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Die Verfaſſungsänderung. 


Stellungrahme des Abg. Kronig (D. S. A. P.) zum Problem der Verfaſſunge änderung. 


In der geſtern zuſammengetretenen Vollverſammlung 


des Sejm wurde die Ausſprache über das Problem 


der Verfaſſungsänderung durch das Parlament fortgeſetzt. 


Von den in der Diskuſſion gehaltenen Reden trat nur 


diejenige des Abg. Gen. Kronig in den Vordergrund 
des allgemeinen parlamentariſchen Intereſſes. Abg. Gen. 
Kronig ſchloß ſich in ſeinen feſſelnd gehaltenen Ausführun⸗ 
gen voll und ganz der Meinung an, die der Sprecher der 
polniſchen ſozialiſtiſchen Partei, Abg. Dr. Liebermann, in 
ſeiner am vorvergangenen Dienstag vor dem Forum des 
Sejms gehaltenen Rede zum Ausdruck gebracht hat, und 
erklärte, daß wir in Polen, allen gegenteiligen Behauptun⸗ 
gen zum Trotz, dennoch einer verkappten Dikta⸗ 
tur gegenüberſtehen. Aus dieſem Grunde — ſo führte 
Redner mit Nachdruck weiter aus — treten die durch ihn 
repräſentierten deutſchen Sozialiſten in gleichem Maße wie 
die polniſchen Sozialiſten in der Frage der Verfaffungs⸗ 
änderung für eine tunlichſte Erweiterung der allgemeinen 
Rechte der Staatsbürger und des Parlaments ein. (Auf 
dieſe bemerkenswerte Rede des bewährten Führers der 
deutſchen Sozialiſten werden wir in einer unjerer nächſten 
Nummern noch A Anm. d. Schr.) 

Nach Abſchluß der Aussprache nahm das Haus eine 
Uebergangsformel an, derzufolge die Verfaſſungsreviſion 
rundſätzlich vorzunehmen iſt und der fachlichen Ver⸗ 
ſaſſungsänderung nur Initiativanträ zugrunde gelegt 
werden dürfen, die entweder von der egierung oder aber 
von Abgeordneten dem Sejm unterbreitet werden, welche 
von mindeſtens 111 Sejmmitgliedern unterſchrieben ſind. 

Weiterhin verabſchiedete der Sejm eine ganze Reihe 
mehr oder minder wichtiger Ratifizierungsvorlagen, wo⸗ 


rauf Sejmmarſchall Daszynſti den bereits geſtern von uns 


erwähnten Antrag des Nationalen Klubs bekannt gab, wo⸗ 
nach Juſtizminiſter Stanislaw Car zum Rücktritt aufgefor⸗ 
dert werden ſoll, weil er ſich bei Entlaſſung einiger hoher 
Beamten von Parteirückſichten habe leiten laſſen. (Es han⸗ 
delt ſich hier nur um die Abſetzung des Vorſitzenden des 
Oberſten Gerichts, Herrn Seyda, die bekanntlich diefer 
Tage nach Veröffentlichung des Dekrets des Staatspräſi⸗ 


Außerordentlicher Miniſterrat. 


i Barf Hau, 22. Bee (Eigene Drahtmeldung.) 
te, Dienstag, um 1 Uhr mittags, fand ein außerordent⸗ 
her Miniſterrat unter Beteiligung des Marſchalls Pil⸗ 
Tuditi ſtalt. Nach dem ſpät abends ausgegebenen Cont- 
muniaue hat ſich der Miniſterrat eingehend mit der Frage 
der an den Führer der deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen, Dr. Twardowſki, zu erteilenden Inſtruktio⸗ 
nen beſchäftigt. 


die polnischen Gegenborſchläge 
| an Deutſchland. 


Berlin, 22. Januar. (AT.) Amtlich wird nun⸗ 
mehr beſtätigt, daß die polniſchen Gegenvorſchläge für den 
Abichluß eines Handelsvertrages mit Deutſchland geftern 

Berlin eingetroffen und den zuſtändigen Stellen zur 
Priifung unterbreitet worden ſind. Ueber den Inhalt der 
os Vorſchläge läßt ſich im Augenblick noch nichts 
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Die „Evola“ über die Möglichkeit einer 
deuiſch⸗polniſchen Grenzünderung. 


„Warſchau, 22. Januar. (AT.) In einem „Die 
keviſtoniſtiſchen Illuſtonen Drutſchlands“ überſchriebenen 
Leitartikel führt die halbamtliche „Epoka“ u. a. aus, daß 
Deut'chland weder rechtlich⸗hiſtoriſche, noch ethnographiſche 
dder wirtſchaftirt Gründe für eine Aenderung dez Frie⸗ 
derdverttages von Verſailles vorbringen könne. Es werde 
Babeı uch niemals mit einer derartigen Forderuig an den 
Böllerbund herantreten können. Ebenſo unſinnig und un⸗ 


erſcheint täglich morgens. 
An den obne wird die reichhaltig iuffeierte 
ben. Abonnementspreis: monatli 
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ſchen Volksbundes in Oberſchleſien, Ulitz, ſich nur deswegen 
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denten über die Abſetzbarkeit der Richter erfolgt iſt. Anm. 
d. Schriftl.) Dieſer Antrag, der auf ein formelles Miß⸗ 
trauenvotum für den Juſtizminiſter Car hinausläuft, wird 
in einer der nächſten Vollſitzungen des Sejms zur Abſtim⸗ 
mung gelangen. 


Die Aussprache über die Nede Zaleſtis. 


In der geſtrigen Sitzung des Sejmausſchuſſes für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten wurde zur Ausſprache über das 
Expoſé des Außenminiſters Zaleſki geſchritten. Der 
Sitzung wohnten u. a. Außenminiſter Zaleſki und Unter⸗ 
ſtaatsſekretär des Aeußern Wyſocki bei. Als erſter Redner 
ergriff das Mitglied des Regierungsblocks, Abg. Loewen⸗ 
herz, das Wort und verſuchte nachzuweiſen, wie glänzend 
es um die deutſchen Minderheitsſchulen in Polen und wie 
verzweifelt ſchlecht es um die polniſchen Schulen in Deutſch⸗ 
land beſtellt ſei. Den Behauptungen des Abg. Loewenherz 
trat der deutſche Abgeordnete Naumann in einer län⸗ 
geren Rede entgegen, indem er zunächſt auf die heftigen 
Angriffe Zaleſtis auf das Deutſchtum in Polen einging. 
Naumann ſagte, daß die wenig beneidenswerte Lage der 
Deutſchen in Polen dadurch kraſſer illuſtriert werde, wenn 
man ſich vorſtellt, daß der Haupkgeſchäftsführer des Deut⸗ 


auf freiem Fuß befinde, weil ſeine Zugehörigkeit zum ſchle⸗ 
ſiſchen Sejm ihm die Unantaſtbarkeit ſichere, und daß der 
ſchleſiſche Seim die Auslieferung Ulitz' nur deshalb abge⸗ 
lehnt habe, weil ſich die gegen ihn erhobenen Anklagen auf 
Dokumente aufbaute, die von einem gedungenen Spitzel 
gefälſcht worden ſeien. Hinſichtlich der Behauptung Zaleſkis, 
daß die Lage der deutſchen Minderheit in Polen dank der 
polniſchen Toleranz ausgezeichnet ſei, ſtellte der Redner 
feſt, daß die Darſtellung nicht im geringſten zutreffe. Ob⸗ 
wohl nach den Verfaſſungsbeſtimmungen den Minderheiten 
volle und ſelbſtändige Entwicklung ihrer völkiſchen Eigenart 
gewährleiſtet werden ſoll, ſo ſei doch in dem abgelaufenen 
Jahrzehnt auch nicht das mindeſte geſchehen, um dieſe Be⸗ 
ſtimmungen zu verwirklichen. 

EC AAA 


wirklich ſei die Behauptung von der friedlichen Aenderung 
der Grenzen. Andererſeits ſei die Vorbereitung einer ge⸗ 
waltſamen Grenzänderung leider nicht von der Hand zu 
weiſen. Die deutſche Werbung für eine Aenderung der 
deutſch⸗polniſchen Grenze ſei daher eine bewußte oder un⸗ 
bewußte Vorbereitung des Krieges. Weder das polniſche 
Volk noch die polniſche Regierung könne eine derartige 
Werbung dulden. 


Spaltung in der jüdiſchen Geimfralt on. 
Die innerhalb der jüdiſchen parlamentariſchen Frak⸗ 
tion ſeit längerer Zeit beſtehenden Gegenſätze haben nun⸗ 
mehr, wie unſer Warſchauer b⸗Korreſpondent meldet, zu 
einem offenen Bruch geführt. Die unter Sührung des Abg. 
Dr. Reich ſtehenden Abgeordneten der galiziſchen Juden 
ſind aus der jüdiſchen Fraktion ausgeſchieden, die nunmehr 
nur aus den jüdiſchen Abgeordneten Kongreßpolens, unter 
Führung des Abz Grünbaum beſtehen wird. 


Der entlichene Abgeordnete. 


Die „Revolutionäre Fraktion“ iſt krampfhaft bemüht, 
ihre Reihen tunlichſt zu verſtärken. So haben ſie dadurch 
ein weiteres Mitglied gewonnen, daß ſie in ihre „Fraktion“ 
das Mitglied desRegierungsblocks, Abg. Major Burda, 
aufgenommen haben. Der Austritt Major Burdas aus 
dem Regierungsblock und deſſen Beitritt zur Revolutio⸗ 
nären Fraktion iſt nach gegenſeitiger Uebereinkunft des 
Vorſtandes des Regierungsblocks mit den Führern der 
Frakis erfolgt, ſo daß die „Schiebung“ ganz den Anſtrich 
einer vorläufig unbefrifteten Anleihe gewinnt, die die 
Jaworowfki⸗Leute bei dem Negierungsbiet aufgerommen 
haben. Nach Durchführung dieſes merkwürdigen Anleihe 
geſchäftes zählen die „Frakis“ 11 Mitglieder. 
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das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Die Paſſiwität der Handelsbilanz. 
Im Jahre 1928 855 Millionen Zloty Defizit, im Vorjahre 
5 42 Millionen. 


Den bisherigen Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Haupt⸗ 
amtes in Warſchau zufolge beläuft ſich das Paſſivſaldo der 
Handelsbilanz im Dezember 1928 auf 29 Millionen Zloty, 
die Paſſivität der polniſchen Handelsbilanz im Laufe des 
ganzen Jahres 1928 beträgt alſo 855 Millionen Zloty. 

Im Monat Dezember wurden eingeführt 379 700 To. 
im Werte von 238,4 Mill. Zloty, ausgeführt 1555 300 To. 
im Werte von 209,1 Mill. Zloty. Im Vergleich zum vor⸗ 
hergehenden Monat (November) verringerte ſich die Aus⸗ 
fuhr um 45,9 Millionen, und die Einfuhr um 22,7 Mill. 
Zloty. Das Paſſivſaldo beläuft ſich alſo auf 29,2 Millio⸗ 


nen Zloty. 

5 Laufe des ganzen Jahres 1928 wur⸗ 
den insgeſamt ausgeführt 20,4 Mill. To. (im Jahre 1927 
waren es 20,3 Mill. To.) im Werte von zuſammen 2,5 
Milliarden Zloty, eingeführt 5,1 Mill. To. (1927 — 4,9 
Millionen To.) im Werte von 3,3 Milliarden Zloty. Das 
Paſſivſaldo für 1928 beträgt alſo 855 
Millionen Zloty. 

In den einzelnen Monaten des Jahres 1928 betrug 
das Paſſivſaldo der Handelsbilanz (in Millionen Zloty): 
Januar 52,8, Februar 72,6, März 163,9, April 81,1, Mai 
94,7, Juni 97,7, Juli 86,7, Auguſt 62,5, September 68,4, 
Oktober 38,5, November 5,9, Dezember 292. 

Den 855 Millionen Defizit des Jahres 1928 ſtehen 
nur 42 Millionen Defizit des Jahres 
1927 gegenüber. . BEN 

Die wieder erhöhte Paſſivität der Dezember⸗Handels⸗ 


bilanz iſt in erſter Linie auf den vertragsloſen Zuſtand im 


deutſch⸗polniſchen Holzhandelsverkehr zurückzuführen. Es 
iſt anzunehmen, daß ſich auch in der Januarbilanz der 
Stillſtand des Holzhandels in ähnlicher Weiſe unangenehm 
bemerkbar macht, da der Handel infolge der Unterzeichnung 
des neuen Proviſoriums ſich erſt Ende des Monats wieder 
beleben dürfte. Das Experiment der Unterbrechung des 
Holzverkehrs mit Deutſchland dürfte der polniſchen Han⸗ 
delsbilanz alſo einen Schaden von etwa 50 Millionen 
Zloty zugefügt haben. 5775 


Ein Warteſqal demoliert. 


Auf der Bahnſtation Biala der Strecke Dziedzice 
Zywice kam es zu Ausſchreitungen der Eiſenbahnarbeiter. 
ie Arbeiter waren darüber aufgebracht, daß man bei dem 
ſtarlen Ser die Räume ungeheizt ließ. Als ihre Proteſte 
nichts fruchteten, demolierten fie den Warteſaal. 


Der Kriegsächtungspalt von Ilauen 
endgüllig angenommen. 


Kowno, 22. Januar. Litauen hat heute den Kriegs⸗ 
ächtungspakt endgültig angenommen. Litauen iſt bekannt⸗ 
lich kürzlich von Rußland gleichzeitig mit Polen aufgefor⸗ 
dert worden, den Kellogg⸗Pakt durch eine beſondere Ver⸗ 
einbarung in Oſteuropa ſofort in Kraft treten zu laſſen. 

Paris, 22. Januar. (AT E.) Briand hat im Kam⸗ 
merbureau den Geſetzantrag zur Ratifizierung des Kellogg⸗ 
Paktes mit einer eingehenden Würdigung der Vorgeſchichte 
des Paktes niedergelegt. ö 


Auflöſung der Barteiornanifatienen 
min Jugoflawien. 


Belgrad, 28. Januar. (AT E.) Nachdem bereits 
einige örtliche Gruppen aufgelöſt worden ſind, ſteht die 
formelle Auflöſung der deutſchen und ungariſchen Partei in 
Jugoſlawien bevor. Man verſuchte in den letzten Tagen 
eine Erklärung der Begriſſsbeſtimmung „Stammespartei“ 
zu finden, die nicht auf die Parteien der nationalen Min⸗ 
derheiten angewandt zu werden braucht. Die maß gebend⸗n 


Stellen erklären aber, daß die weitere Tätigkert und der 


Beftand von Parteien einzelner Stämme den Grundzügen 
des heutigen Regimes wie ſprechen. Das Schicksal der 
deutſchen und der ungariſchen Parte in Jugoſtawien iſt 
damit entſchieden. Die formelle Auſlöſung dürfte in den 
nächſten Tagen erfolgen. 5 75 i 
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Albions Sieg in Afghaniftan. 


Vor Abbruch der Beziehungen Afghaniſtans zu den Sſowielſtaaten. . 
Habib Ullah und die ausländischen Geſandtſchaſten. 


Romno, 22. Januar. (AT E.) Wie aus Moskau ge⸗ 
meldet wird, hat ſich die politiſche Lage in Kabul ſehr ver⸗ 
ſchlechtert. Es macht ſich ein Mangel an Lebensmitteln be⸗ 
merlbar. Die Bauern hatten die Zufuhr von Lebens⸗ 
mitteln völlig eingeſtellt. Die Lebensmittelpreiſe hatten 
ſich in den lebten Tagen verdoppelt. Die Lage der aus: 
lündiſchen Geſandtſchaſten ſei ungeklärt. Das afghaniſche 
Audenminiſterlum, das unter König Amanullah gegründet 
worden ſei, habe die Beziehungen zu den ausländiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaſten abgebrochen und es ablehnt, mit ihnen zu ver⸗ 
handeln. Ob die ausländiſchen Diplomaten unter dieſen 
Umſtünden in Kabul bleiben, ſteht noch nicht ſeſt. Beſon⸗ 
ders iſt man in Moskau beunruhigt über die politiſchen Be⸗ 
ziehungen Afghanistans zu England, die unter Habib Ullah 
eine Verbeſſerung erfahren hätten. Havib Ullah habe 
gestern den engliſchen Geſandten empfangen und mit ihm 
eine längere Unterredung über die Zukunſtspläne der 
afghaniſczen Regierung gehabt. Die Kauſmannſchaſt in 
Kabul habe ſich gegen Habib Ullah ausgeſprochen und ſor⸗ 
dere die Wiederkehr Amanullahs. 

Kairo, 22. Januar. (ATE) Wie aus Kabul ge: 
meldet wird, hat Habib Ullah beſchloſſen, die diplo⸗ 
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Der Aufſtand in Guatemala im Erlöſchen. 


London, 22. Januar. (AT.) Die Regierungs⸗ 
truppen in Guatemala haben in der Unterdrückung des 
Aufſtandes weitere Fortſchritte erzielt. Die Stadt Maza⸗ 
tanango iſt erſt nach ſchwerem Artillerie- und Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer und nach dem Abwurf von Flugzeugbomben in 
die Hände der Regierung gefallen. Auch Salama ſoll von 
den Rebellen geräumt worden ſein. Ein Bericht, wonach in 
fünf Provinzen, dem letzten Teil des Landes, noch Kämpfe 
im Gange ſeien, wird von der Regierung beſtritten. Die 
mexikaniſche Regierung hat Mnaßnahmen getroffen, um 
eine Verlegung der mexikaniſchen Neutralität an der 
Grenze zu verhindern. Die Ausländer in Guatemala be⸗ 
finden ſich alle in Sicherheit. 


Stambul in Flammen. 
Der Umfang des Brandes noch nicht zu überſehen. 


Berlin ‚22, Januar. (AT.) Wie die „B. 3. aus 
Ronſtantinopel meldet, ſteht das Stambuler Griechen⸗ 
viertel ſeit Montag abend in Flammen. Ein ſtarker Nord⸗ 
wind begünſtigt die Ausbreitung der Feuersbrunst. Eiſige 
Kälte und Schnee behindern die Löſcharbeiten und er⸗ 
ſchweren das Elend der Abgebrannten. Der Umſang des 
Schadens iſt noch nicht zu überſehen. 


Ozeandanpfer in Seenot. 


London, 22. Januar. (A TE.) Der engliſche Damp⸗ 
fer „Tews⸗Bridge“ iſt zwiſchen England und Philadelphia 
in Seenot geraten. 

Kowno, 22. Januar. (ATE.) Wie aus Moskau ge⸗ 
meldet wird, hat der deutſche Fiſchdampfer „Georg Thude“ 
während eines ſtarken Schneeſturmes im nördlichen Eis⸗ 
meer, in der Nähe der großen Renntier⸗Inſel, eine Havarie 
erlitten. Die Beſatzung erreichte mit großer Mühe eine un⸗ 
bewohnte Inſel, zwei Kilometer vom Feſtland entfernt, wo 
ſie durch Lagerfeuer Zeichen gab, um in der Nähe befind⸗ 
liche Schiffe aufmerkſam zu machen. Die deutſche Veſatzung 
litt ſehr unter Hunger und Froſt. Der Matroſe Freier iſt 
erfroren, andere Matroſen erlitten Beinbrüche und andere 
Verletzungen. Ein ruſſiſcher Eisbrecher entdeckte die Be⸗ 
ſahung und brachte fie nach Murmanfk, wo fie in das Kran⸗ 
kenhaus eingeliefert wurden. 5 

Paris, 22. Januar. (ATE.) Nach einer Meldung 
aus Marſeille, ſchleppte ein Schleppdampfer den machtloſen 
italieniſchen Segler „Fortuna“, der von ſeiner Mannſchaft 
verlaſſen und fünf Tage lang im Mittelmeer als Spielball 
der Wellen herumgetrieben worden war, in den Hafen ein. 


Alle Verſuche der Schiffsmannſchaft, ſich mit Signalen be⸗ 


merkbar zu machen, waren fehlgeſchlagen. 
Kopenhagen, 22. Januar. (ATE.) Nach Mel⸗ 
dungen aus Skagen, ſtieß ein Fiſchkutter nördlich von 
Skagen infolge dichten Nebels mit einem Poſtdampfer, der 
den Verkehr zwiſchen Chriſtianſund und Frederikshaven 


verrichtet, zuſammen. Der Zuſammenſtoß war ſo heftig, 


daß der Kutter augenblicklich ſank Die drei Mann der Be⸗ 
ſatzung retteten ſich, indem fie ſich an dem Anker des Poſt⸗ 
dampfers feſtklammerten, der am Bug hing. Der Beſitzer 
des Kutters ging mit dem Fahrzeug unter, konnte aber 
ſpäter gerettet werden. 


Wiktoria Kawerla geſtorben. 
Warſchau, 22. Januar. Die berühmte Warſchauer 
Sängerin Frau Vittoria Kaweeka iſt geftern hier geſtorben. 
Der Zenpunkt der Beerdigung iſt noch nicht bekannt. 


Deb akut Lebe für deln Ball! 


matiſchen Beziehungen zu der Sſowjet⸗ 
union abzubrechen. Hingegen ſoll Habib Ullah 
England erſucht haben, ihm eine Anleihe zu gewähren, aus 
der die Koſten der erſten Regierungszeit beſtritten werden 
ſollen. Wie jetzt verlautet, ſind die Gerüchte über die Er⸗ 
mordung Hab eb Ullahs durch die Aufdeckung einer Ver⸗ 
ſchwörung entſtanden, die Anhänger Amanullahs gegen 
Habib Ullah angezettelt haben ſollen. Die Anſtiſter der 
Verſchwörung wurden ſtandrechtlich erſchoſſen. 

Kairo, 22. Januar. (A E.) Nachrichten aus Afgha⸗ 
niſtan beſagen „daß König Inayat Ullah geſtern zugunſten 
ſeines Bruders Amanullah auf den Thron verzichtete und 
ſich in ſeinen Dienft geſtellt habe, um den Kampf gegen die 
Auſſtändiſchen ſortzuſetzen. Inayat Ullah erklärte, daß er 
feine Offiziere von dem ihm geleiſteten Eid entbunden und 
verpflichtet habe, ſich fofort König Amanullah zu unter⸗ 
ſtellen. Nach afghaniſchen amtlichen Meldungen haben 
geſtern die Truppen des Königs Habib Ullah einen neuen 

Angriſſ gegen den Stamm der Schinwaris unternommen. 
Die Kümpſe ſpielen fi) in der Umgebung von Gasni und 
Dſchellalabad ab. Die Kämpfe find noch nicht beendet. 
Veide Seiten haben Verluſte erlitten. 


Tagesneuigleiten. 


Lohnſtreitiglelten in Fabriken. 

Die Firma Zak und Wopſi hatte ihren Arbeitern für 
den unverſchuldeten Stillſtand nicht ausgezahlt. Der 
Klaſſenverband hatte daraufhin mit der Firmenverwaltung 
eine Konferenz, auf der ſich die Beſitzer verpflichteten, die 
Löhne entſprechend den Verträgen auszuzahlen. — In der 
Firma Czernilewſki in der Zakontna 14 hatten die Arbeiter 
die vollen Lohnſätze nicht erarbeitet und auch die Ver⸗ 
Pie für den unverſchuldeten Stillſtand nicht erhalten. 

ie Arbeiter ſchloſſen ſich zuſammen und wandten ſich an 
den Verband, der bei der Firma und im Arbeitsinſpektorat 
die notwendigen Schritte unternahm. Die Folge war, daß 
ſich die Firma verpflichtete, die Lohntarife anzuwenden 
und für den unverſchuldeten Stillſtand zu bezahlen. — Die 
Firma Piekielny, Cegielniana 104, ſchlug den Arbeitern 
nach vollzogener Reduzierung vor, auf einem Stuhl zu 
arbeiten, wobei ihnen der unverſchuldete Stillſtand nicht 
wee werden ſollte. Die Arbeiter hielten eine Ver⸗ 
ſammlung ab und beſchloſſen, ſich mit dieſem Vorſchlag 
nicht einverſtanden zu erklären. — Die Arbeiter der Firma 
Langnas und Silberſtein in der Zagajnikowa 20 traten in 
den Ausſtand, da ſie die Lohnſäße nicht erarbeiten konn⸗ 
ten. Zwiſchen den Vertretern der Arbeiter und den Firmen⸗ 
inhabern fanden mehrere Konferenzen ſtatt, auf denen man 
ſchließlich zu einer Einigung kam. Die Firma verpflichtete 
ſich, die reſtlichen Löhne für zwei Wochen zurück zu entrichten 
und den Arbeitern für die Zukunft Tageslohn auszuzahlen, 
wenn ſie ſchlechtes Material erhalten. Daraufhin nahmen 
die Arbeiter die Arbeit wieder auf. (p) 


Der Kongreß der Kopfarbeiter in Warſchau. 5 


Am zweiten Tage des 4. Kongreſſes der Kopfarbefter⸗ 


organiſationen arbeiten die Kommiſſion für internationale 
Zuſammenarbeit, die Wirtſchaftskommiſſion, die Kommiſ⸗ 
ſtion für Arbeitsſchutz und die Organiſationskommiſſton. 
Auf der Plenarſitzung ſtellten die Kommiſſionen ihre An⸗ 
träge. Die Kommiſſion für internationale Zuſammenarbeit 
brachte den Antrag ein, die Frage des Anſchluſſes der Zen⸗ 
tralorganiſation an die Internatonale Organiſation zu 
vertagen. Die Organiſationskommiſſion beschloß, daß die 
Provinzionalverbände der Kopfarbeiter an den Selbſtver⸗ 
waltungswahlen, den Wahlen der Krankenkaſſen teilneh⸗ 
men und ſelbſtändig auftreten ſollen. Hinſichtlich des Ar⸗ 
beitsſchutzes wurde eine Ausdehnung der Arbeitsinſpektion 
und die Gründung einer Arbeitskammer beſchloſſen. (p) 
fen ſtädtiſchen Steuern müſſen bis zum 1. April entrichtet 
ein. - 

Wie wir erfahren, werden ſämtliche ſtädtiſchen Steu⸗ 
ern bis zum 1. April entrichtet werden müſſen. Alle Rück⸗ 
ſtände von 1924 und den folgenden Jahren werden bis 
zum 1. Juli 1929 erledigt werden können. Für minder⸗ 
begüterte wird der Magiſtrat einige Erleichterungen gewäh⸗ 
den, die auf Grund der betreffenden Geſuche erteilt werden. 


Die neuen Perſonalausweiſe. 

In den nächſten Tagen wird der Magiſtrat mit der 
Ausfolgung der neuen Perſonalausweiſe beginnen, zu 
deren Erlangung der Geburtsſchein, ein Auszug aus den 
Bevölkerungsbüchern mit einer Beſcheinigung des Polizei⸗ 
kommiſſariats, für Verheiratete — ein Eheſchein ſowie 
zwei Photographien mit einer Beſcheinigung des Haus⸗ 
verwalters vorgelegt werden müſſen. Die neuen Nerſonal⸗ 
ausweiſe ſtellen vierſeitige Blanketts dar. Die erſte Seite 
enthält die Aufſchrift: Perſonalausweis, die zweite Seite 
die Perſonalien des Eigentümers, die dritte Seite die 
Photographie und die Unterſchrift, ferner die Bürgerrechts⸗ 
klauſel, die von der Stadtſtaroſtei ausgeſchrieben wird. Die 
letzte Seite enthält einen Auszug aus der Verordnung über 
vie Evidenz und die Kontrolle der Bevölkerungsbewegung. 
Die Rubriken über die Konfeſſion und den Zivilſtand ſind 
in den neuen Nerſonalausweiſen nicht vorhanden. Außſer⸗ 
dem werden fie keinen Plaß für Einmeldungen enthalten, 
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wodurch die Pflicht, einen Hausſtempel in dem Perſonal⸗ 
ausweis vermerkt zu haben, wegfällt. (Wid) 


Welche Vorſchriſten verpflichten die Kaufleute der 3. und 
4. 1 


Kategorie. 

Nach Ablauf des Vergünſtigungstermins zum Aus⸗ 
kauf der Patente für das Jahr 1929 ſind die Finanzbehör⸗ 
den vor einigen Tagen zur Durchführung einer genauen 
Kontrolle der Läden und Handels⸗ und Induſtrieunterneh⸗ 
men geſchritten, um feſtzuſtellen, ob die Beſitzer dieſer Ge⸗ 
ſchäfte das entſprechende Patent gelöſt haben. Schon in 
den erſten Tagen mußten die Finanzbehörden eine große 
Zahl von Protokollen wegen gänzlichen Fehlens des Pa⸗ 
tentes oder wegen Löſung eines nicht entſprechenden Pa⸗ 
tents verſaſſen. Um nun zu erfahren, welche Vorſchriften 
die Beſitzer von Patenten der 3. und 4. Kategorie verpflich⸗ 


ten, wandten wir uns an die Finanzbehörden, die uns fol« 


gende Aufklärung gaben: Ein jeder Kaufmann muß vor 
allem daran denken, daß entgegen einer Entſcheidung des 
Oberſten Verwaltungsgerichts, wonach höchſtens drei Fa⸗ 
milienmitglieder, die mit dem Beſitzer zuſammen wohnen, 
ihm in dem Handelsunternehmen helfen können, das Fi⸗ 
nanzminiſterium, das dieſe Entſcheidung nicht in Betracht 
zieht, an die Finanzämter eine Erklärung verſandt hat, 
wonach in den Läden dritter Kategorie nur zwei Per⸗ 
ſonen — der Beſitzer und ein Angeſtellter — beſchäftigt 
jein dürfen. Der Ladenbeſitzer darf von einem Familien⸗ 
mitglied vertreten werden, aber nie durch eine fremde Per⸗ 
ſon. Auf dieſer Grundlage entſtehen oft Meinungsverſchie⸗ 
dnheiten, da der Kaufmann der Meinung iſt, daß er zwei 
bezahlte Kräfte beſchäftigen darf. Die Läden 4. Kategorie 
dürfen überhaupt keine Angeſtellten beſchäftigen. Wenn 
feſtgeſtellt wird, daß neben dem Beſitzer noch eine andere 
Perſon in dem Geſchäft arbeitet, dann wird der Beſitzer 
Strafe zahlen und ein Patent 3. Kategorie löſen müſſen. 
Läden der 3. Kategorie dürfen eine unbeſchränkte Menge 
Waren auf Lager haben, doch dürfen ſie keine Luxus⸗ oder 
Auslandswaren führen. (p) 


Fallit der Firma „J. L. Kindt“. 

Jan Rudolf Kindt beſitzt in der Karola 9 eine Spin⸗ 
nerei, die urſprünglich ihm und einem Jakob Fiſcher ges 
hörte und unter dem Namen „Kindt und Fiſcher“ geführt 
wurde. Das Unternehmen wurde 1928 liquidiert, wobei 
Kindt sämtliche Paſſiva und Aktiva der Firma übernahm 
und das Unternehmen unter eigenem Namen weiterführte. 
Die Uebernahme der Verpflichtungen der alten Firma in 
Höhe von 80 000 Zloty. Die ſchweren Bedingungen, unter 


denen das neue Unternehmen zu arbeiten hatte, führten 


dahin, daß ſeine Verpflichtungen erheblich ſtiegen. Wie aus 
der Bilanz hervorgeht, betrugen ihre Aktiva per 1. Januar 
d. J. 41667 Zloty und die Paſſtda 108 507 Zloty. Unter 
dieſen Verhältniſſen war Kindt gezwungen, ſeinen Fallit 


anzumelden. Durch Vermittlung ſeines Rechtsanwalts er⸗ 
ſuchte er das Gericht, um Veröffentlichung ſeines Fallits. 


Die Handelsabteilung des Bezirksgerichts gab dieſer Bitte 
ſtatt und ſetzte den Fallittermin auf den 1. Januar 1929 
feſt. Zum Kurator der Fallitmaſſe wurde Rechtsanwalt 
Roſenblatt und zum Richterkommiſſar Handelsrichter Lo⸗ 
zinſki ernannt. 


Von der Abteilung für öffentliche Fürſorge. 

Beginnend vom 21. Januar iſt das Arbeitsvermitte⸗ 
lungsbüro, Petrikauer 92, ununterbrochen von 9 Uhr vor⸗ 
mittags bis 4 Uhr nachmittags tätig. Die Abteilung für 
öffentliche Fürſorge, Petrikauer 104, beſitzt jetzt drei 
Telephonapparate, und zwar 2:66 — Bureau, 63-15 — 
Schöffe Purtal und 80-67 — Abteilungsleiter Wislapſki. 


Lodz erhält einen großen Volkspark. 

Geſtern fand eine Sißung der vom Magiſtrat einge 
ſetzten Sonderkommiſſion zur Begutachtung des Planes 
zur Errichtung eines großen Volksparkes auf dem Kon⸗ 
ſtantynower Waldlande ſtatt. An der Sitzung nahm u. a. 
der Redakteur der in Warſchau erſcheinenden Gärtnerei⸗ 


fachſchrift „Ogrodnik“, Szanior, teil. Nach einer lebhaſten 


Debatte nahm die Kommiſſion eine Reihe von Beſchlüſſen 
an, die dem Magiſtrat auf ſeiner nächſten Sitzung zur Be⸗ 


ſtätigung vorgelegt werden. Die Arbeiten an den Park⸗ 


anlagen werden ſchon im Frühjahr beginnen. Der pro⸗ 
jektierte Park wird ein ſehr großes Gebiet, und zwar 269 
Hektar Land umfaſſen. Vergleichsweiſe ſei angeführt, daß 


der Poniatowſki⸗Park 45 Hektar Land umfaßt, ſomit wird 


alſo der neue Volkspark ſechsmal größer als der Ponia⸗ 
towſki⸗Park fein. 


Der Geſchäſtsgang in den Arbeitsgerichten. 

In den letzten Tagen iſt im Arbeitsgericht in der 
Narutowicza 41 eine große Anzahl Angelegenheiten wegen 
Nichteinhaltung des achtſtündigen Arbeitstages eingelau⸗ 


fen. Außerdem befinden ſich darunter Auseinanderſetzun⸗ 


gen zwiſchen den Arbeitgebern und nehmern wegen der 
Urlaube uſw. (Wid) 


Neue Uniformen für die Polizei. 


Wie wir erfahren, erhält die Staatspolizei neue Uni⸗ N 


formen. Mit der Herſtellung derſelben ſind die ſtaatlichen 
Uniformabteilungen bereits beſchäftigt. Dieſe Uniform, 


die aus Joppe, Hofe und Müge beſteht, wird im April aus⸗ 


gegeben. (p) 
Von der St. Matthäigemeinde. 

Das Warſchauer ev.⸗augsb. Konſiſtorium hat auf 
feiner lezten Sißung am 11. Januar den Beſchluß der Ge⸗ 
meindeverſammlung an St. Johannis in Angelegenheit 
der Bildung der St. Matthäigemeinde beſtätigt. Gleich⸗ 


zeitig wurde Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich vom 1. Ja- 
nuar 1929 zum Adminiſtrator der St. Mattzäſgemeinde 
erannt. Auf Grund dieſes Erlaſſes des Konſiſto riums hat 
Konſiſtorialrat Dietrich als Superintendent der Petrikauer 
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Veiblatt zur Nr. 23 


Der Alarm um Groener. 


Der Berliner „Vorwärts“ Gentdalorgan der 
SPD.) nimmt zu der Flottendenkſchrift Groeners 
und den dadurch entſtandenen Alarm in Polen und 
Frankreich wie folgt Stellung: 

Herr Wickham Steed, Herausgeber der „Review of 
Reviews“, hat ſeine Meiſterſchaft in der politiſchen Pro⸗ 
paganda wieder einmal bewieſen, indem er aus der deut⸗ 
ſchen Flottendenkſchrift eine Senſation zu machen verſtand. 
Zwar verrät die Denkſchrift nichts über militäriſche Ge⸗ 
heimniſſe und Angriffsgedanken. Wohl aber ſpricht ſie von 
der Möglichkeit, durch den Bau von vier neuen Schiffen 
die Ueberlegenheit Deutſchlands in der Oſtſee herzuſtellen 
und dadurch etwaige polniſche Angriffsabſichten im Keime 
zu erſticken. Die Tatſache, daß der deutſche Wehrminiſter 
einen polniſchen Angriff in Rechnung ſtellt, hat in War⸗ 
ſchau und Paris große Aufregung hervorgerufen. Aus der 
optimiſtiſchen Meinung aber, die Herr Groener über den 
Wert der geplanten Schiffe hegt, leitet man die Notwendig⸗ 
keit her, die maritimen Gegenrüſtungen zu verſtärken. 

Herr Groener hatte bei der Verteidigung der Flotten⸗ 
politik, die er von ſeinem Vorgänger übernommen hat, mit 
der Auffaſſung kämpfen müſſen, der Bau der geplanten 
Schiffe ſei militäriſch unzweckmäßig. In der Abſicht, fie 
zu erſchüttern, hat er ihr die Behauptung entgegengeftellt, 
die geplante Flotte werde imſtande fein, die O ſtſee zu 
beherrſchen. Dieſe Behauptung iſt ſehr gewagt: denn 
ganz abgeſehen vom Streit der Marinefachleute, in den 
wir uns nicht einmiſchen wollen, liegt es auf der Hand, 
daß Deutſchland unter der Herrſchaft der gegenwärtigen 
Vertragsbeſtimmungen eine auch nur örtliche Ueberlegen⸗ 
heit der Seerüſtung niemals gewinnen kann. Denn wenn 
Deutſchland bauen kann, ſo können es die andern erſt recht. 
Deutſchland kann es nur beſchränkt, die anderen können es 
unbeſchränkt. 


Von den vier Schiffen, die nach Groeners Hoffnung 
und nach polniſch⸗franzöſiſcher Befürchtung Deutſchlands 
Ueberlegenheit in der Oſtſee herſtellen ſollen, befindet ſich 
nun gerade eines im Bau. Die anderen drei exiſtieren 
nur als Projelt, und es iſt im höchſten Grade zweifelhaft, 
oh jemals ein Reichstag die Mittel für fie bewilligen wird. 
Wenn alſo Polen und Frankreich Gegenmaßnahmen für 
notwendig halten, ſo haben ſie noch ſehr viel Zeit. Man 
braucht keine Panzer aufs Waſſer zu ſetzen gegen Panzer, 
die nur auf dem Papier ſtehen. 

Pr % 


Wer glaubt, daß der Frieden hundertprozentig ge⸗ 
ſichert it, wird gegen jede Rüftung a Wer für Rüsten 
gen irgendwelcher Art eintritt, bekennt damit, daß er an 
die unbedingte Sicherung des Friedens nicht glaubt. An⸗ 
ders als mit der Möglichkeit von Krie sgefahren kann nie⸗ 
al ne el oder ben Ausbau einer Wehr: 
ma egründen: kein Franzoſe, kei I i 
ee Franzoſe, n Pole, auch kein 

Frankreich und Polen ſind durch Völkerbundſtatut und 
Locarnovertrag geſichert. Der Kellogg⸗Pakt wird bald hin⸗ 
zutreten. Deutſchland iſt entwaffnet; ſeine Bevölkerung 
befteht in ihrer großen Mehrheit aus leidenſchaftlichen Geg⸗ 


nern des Krieges. Trotzdem glauben Frankreich und Polen 


nicht auf ungeheure Rüſtungen und Grenzbefeſtigungen 
verzichten zu können. Was mag nun wohl ein franzöſi⸗ 
— 2 


Verſchmähte Liebe. 
Roman von H. Courths. 
22 Foriſetzung) 


Frau von Maſſenburgs Hand zuckte, als wollte fie ſich 
auf den plaudernden Mädchenmund legen. Doch befann fie 
lich ſchnell und ſah zu ihrem Gatten hinüber, der eben die 
Gläſer friſch füllte. 

„Mit meinem Papa. Sie haben dieſelben Augen, die 
Naſe, das Kinn und ſogar dieſelbe Zickzackader an den Schlä⸗ 
en. Auch die Figur iſt faſt dieſelbe, nur ſind Sie etwas 
chlanker als Papa und das Rue iſt, daß Sie genau fein 
Stirnrunzeln nachahmen, wenn Ste ärgerlich find.“ 

Rüdiger und die Eltern Fridas ſahen faſt erſchrocken zu 

r hinüber, und jedes ſuchte nach einer ablenkenden Rede. 
tagte Margarete: 

„Du bringſt mich endlich auf die rechte Fährte, ich habe 
Herrn Rüdiger immerfort anſehen müſſen, daraufhin, ich 

chte immer danach, wem er gleichen möchte.“ 

Gerhard hatte ſich inzwiſchen gefaßt. 

„Dann muß ich wohl die liebenswürdige Aufnahme, die 
ich in dieſem gaſtlichen Hauſe fand, auf Koſten dieſer Aehn⸗ 


üchleit ſchreiben, Fräulein Margarete.“ 


Sie lachte freundlich zu ihm auf. 

„O nein. Die verdanken Sie ſich ſelbſt. Jedenfalls aber 
find Sie mir von Anfang an fehr angenehm geweſen.“ 

Er küßte ihr herzlich die Hand. 

Tauſend Dank für dieſes gute Wort.“ 

Hie beiden ſahen ſich ſo innig in die Augen, daß Regina, 
die es bemerkte, plötzlich zuſammenſchauerte. 

Die Welt erſchien ihr mit einem Male nicht mehr fo 
Won als kurz vorher. Ein ſchmerzliches Gefühl krampfte 
15 Herz zuſammen und, ohne daß ſie es wußte, ſpiegelte ihr 

eſicht dieſe Empfindungen wieder. 


„Gerhard ſah fie an und erſchrak. Schnell trat er an ihre 


„Sie ſehen fo verſtimmt aus, gnädiges Fräulein, ſehlt 
Sbnen etwas f. Er fragte as leiſe und u 29 u, ſeh 


ſcher, ein polniſcher Kriegsminiſter antworten, wenn man 
ihn fragt, ob die für Rüſtungszwecke ausgegebenen Mil⸗ 
liarden nicht ſinnlos zum Fenſter hinausgeworfen ſeien? 
Er wird ſelbſtverſtändlich von der Möglichkeit ſprechen, 
daß es eines Tages doch wieder zu einem Kriege 
kommen könne, denn ſonſt müßte er ja denen bedingungs⸗ 
los recht geben, die ſeine Vorlage bekämpfen und ablehnen. 

Herr Groener hat getan, was ſie alle tun. Darum iſt 
das nationaliſtiſche Entrüſtungsgeſchrei über ſeine Denk⸗ 
ſchrift eine bodenloſe Heuchelei. Etwas ganz anderes iſt 
die ſozialiſtiſche Kritik am Syſtem. 

* 


Trotz Völkerbund, Locarno, Kellogg, trotz Friedens⸗ 
beteuerung und Kriegsächtung ſtecken die Völker Europas 
voll Mißtrauen und rüſten gegeneinander. Es iſt keines⸗ 
wegs jo, daß die Regierungen mit Rückſicht auf ein viel⸗ 
leicht immer noch vorhandenes letztes Riſiko ein militäri⸗ 
ſches Minimalprogramm vertreten — das wäre am Ende 
noch zu verſtehen —, ſondern in faſt allen größeren Staa⸗ 
ten geht die Tendenz zum Maximum deſſen, was in den 
Grenzen der Volkskraft oder der Verträge überhaupt mög⸗ 
lich iſt. So entſteht ein unlösbarer Widerſpruch zwiſchen 
den Verträgen zur Sicherung des Friedens und den Rü⸗ 
ſtungen. Entweder die Verträge haben Sinn, dann ſind 
die Rüſtungen ſinnlos, oder aber die Rüſtungen ſind zweck⸗ 


mäßig und notwendig, dann ſind die Verträge ohne Wert. 


Entweder werden die Verträge dieſen Rüſtungen ein Ende 
bereiten, oder die Rüſtungen werden eines Tages die Ver⸗ 
träge totſchlagen. An einen nahen Krieg, der durchaus 
unwahrſcheinlich iſt, braucht man dabei noch lange nicht zu 
denken. Heute aber ſchon ſteht Europa vor einem Kreuz⸗ 


weg: entweder es muß in abſehbarer Zeit dahin kommen, 


auch die Beſchränkung der Rüſtungen in das 
allgemeine Friedensvertragsrecht mit einzubeziehen oder 
1 LEN auf einer ſchiefen Ebene der Kataſtrophe entgegen⸗ 
gleiten. 

Die deutſche Sozialdemokratie bekämpft die neue 
Flottenrüſtung. Sie tritt dafür ein, daß Deutſchland mit 
ſeinen Rüſtungen noch unter den Vertrag von Verſailles 
heruntergeht. Sie iſt ſich aber deſſen bewußt, daß das Ent⸗ 
ſcheidende in der Abrüſtungsfrage nicht von dem ſchon ab⸗ 
gerüſteten Deutſchland, ſondern von der ſchwergerüſteten 
Gegenſeite zu tun iſt. 


Im polniſchen Sejm hat Genoſſe Dr. Liebermann die 
Behauptung, Polen plane einen Angriff auf Deutſchland, 
als Lüge zurückgewieſen. Genoſſe Liebermann iſt dabei 
offenbar von der Anſicht ausgegangen, daß man in Deutſch⸗ 


„ 


Regina ſah mit mattem Lächeln zu ihm empor. Heiß 
wallte das Blut ihr zum Herzen, als ſie ſeinen Augen be⸗ 
gegnete, die unruhig fragend in den ihren forſchten. 
„Es iſt nichts, ich bin nur noch nicht gewöhnt, meiner 
Fein: gleichen Ausdruck zu geben wie Margarete und 
rida.“ e 


„Und doch ſah ich Ihre Augen ſchon ſonniger leuchten, 
noch vor einer kleinen Weile.“ ö ö 

Sie zwang ſich zu einem ſcherzenden Ton. 

„Da muß man ja auf der Hut ſein, wenn Sie ſo ſcharf 
beobachten.“ j 

„Ja, wo es mir der Mühe wert erſcheint, ſehe ich alles.“ 

Jetzt wandte ſich Maſſenburg an die junge Dame. 

„Fräulein Regina, Sie trinken ja gar nicht, ſchmeckt 
Ihnen die Bowle nicht?“ 

„Doch, Exzellenz, ſie ſchmeckt vorzüglich. Ich bin aber 
an ſolche Genüſſe nicht gewöhnt und wage nicht, mehr davon 
zu trinken.“ x 

„Regina, du denkſt wohl, 
Schwips?“ rief ihr Frida zu. f 

„Ich will es wenigſtens nicht darauf ankommen laſſen“, 
antwortete ſie lächelnd. P 

Da nahm Gerhard ihr Glas und reichte es Maſſen⸗ 
burg hin. : 

„Ein halbes Gläschen können Sie ſicher noch vertragen.“ 

„Meinen Sie? Aber auf Ihr Haupt die Folgen.“ 


du bekommſt einen Heinen 


„Die trage ich.“ — { 
Margarete undEngelhard hatten ſich währenddeſſen eifrig 
geſtritten üßer ein neuerſchienenes Buch, das fie beide geleſen 
batten. Diefe beiden Menſchen verſtanden ſich ſonſt jo gut, 
jetzt kam es oft zu kleinen Reibereien zwiſchen ihnen. 
Engelhard war entſchieden eiferſücht 1 auf Rüdiger. 
Margarete bevorzugte dieſen in auffälliger Weiſe. 
Auch Maragretes Mutter batte das ſchon bemerkt und 
beobachtete ihr Kind heimlich mit ſorgender Unruhe. b 
Margaretes ſonſt fo SF" onsgeglichenes Weſen hatte in 
letzter Zeit einer auffallenden ruhe Platz gemacht, das gab 


ihr zu denken. Sie ſah, jo gun wie Engelhard, daß Marga⸗ 


retens Augen oft an Rüdiger hingen, und eine dunkle Angſt 
ftieg in ihrem Mutterherzen auf. Sie beſchloß, doppelt wach⸗ 
ß e 


vor ſich hiaſah 


land der gegenwärtigen polniſchen Regie⸗ 
rung kriegeriſche Abſichten zutraut. Das iſt keineswegs 
der Fall. Kein politiſch Unterrichteter in Deutſchland hält 
es für irgendwie wahrſcheinlich, daß die Herren Pilſudſki 
und Zaleſki eines Tages einen Krieg gegen Deutſchland 
mutwillig vom Zaune brechen würden. Trotzdem iſt in 
Deutſchland das Mißtrauen gegen Polen nicht geringer 
als in Polen das Mißtrauen gegen Deutſchland. N 

Woher das kommt, ſoll zu erklären wenigſtens verſucht 
werden. Polen iſt ein noch junger Staat ohn Tradition 
einer Außenpolitik und ohne Tradition ſeines Verfaſſungs⸗ 
lebens. Seine innerpolitiſche Entwicklung iſt für die mei⸗ 
ſten Deutſchen in ein undurchdringliches Vunkel gehüllt. 
Daß der deutſche Nationalismus im polniſchen Spiegel 
nichts anderes als ſein eigenes verzerrtes Geſicht erblickt, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Aber auch linksſtehende Kreiſe ſehen 
mit Sorge den Verfall der polniſchen Demokratie und die 
Tendenz zu Militärherrſchaft und Fa⸗ 
ſchis mus. Daher kommt es, daß in Deutſchland die 
Auffaſſung weit verbreitet iſt, Polen ſei auf alle Fälle ein 
Unſicherheitsfaktor in der europäiſchen Politik und man 
könne nicht wiſſen, was eines Tages von dort kommen 
werde. ö 

Es gibt in Deutſchland keinen vernünftigen Menſchen 


und ganz gewiß keinen verantwortlichen Politiker, der be⸗ 


reit wäre, der Hoffnung auf den Wiedergewinn verlorenen 
Landes den europäiſchen Frieden zu opfern. Was Frank⸗ 


reich an Elſaß⸗Lothringen gewonnen hat, kann nicht er⸗ 


jegen, was es an Kraft feines Volkes im Krieg verloren 


hat. Ein Deutſcher, der bereit wäre, Millionen Menſchen 
ſterben zu laſſen, um verlorene Gebiete im Oſten wieder⸗ 
zugewinnen, wäre ein Narr und ein Verbrecher. 5 

Aber die Meinung, daß Polen ein Nachbar ſei, vor 
dem man ſich vorſehen müſſe, iſt in Deutſchland ſo leicht 


nicht auszurotten. 
* 


Frankreich iſt Polens Bundesgenoſſe, wie es vor dem 


Kriege der Bundesgenoſſe Rußlands war. Aber zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich ſtand damals der Vertrag von 


Frankfurt, heute verbindet dieſe beiden der Vertrag von 
Locarno. Frieden und Freundſchaft zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich iſt die Vorbedingung für die Sicherheit des 
Friedens in Europa. Ausbau und Feſtigung der deutſch⸗ 


franzöſiſchen Beziehungen iſt das Wichtigſte, was auf dem 
europäiſchen Kontinent zu tun iſt. Hier iſt auch der Angel⸗ 
punkt für das deutſch⸗polniſche Verhältnis. 


Deutſchland kann leine Politik der Feindſchaft gegen 
Polen treiben, wenn es ſich nicht von Frankreich entfernen 
will. Frankreich kann keine polnische Politik der Feind⸗ 


Leſhing⸗Geld. 


nuar) geprägt. 


PPP rr ß 


LES . 


Frida hielt en Vater ihr leeres Glas hin. 
„Noch eins, Papa, bitte!“ 1 

„Du, ich glaube, es iſt genug für dich.“ 1 
„Es iſt noch gar nicht fo lange her, Heldenbackfiſch.“ 
Sie ſprang auf. Tränen funkelten in ihren Augen. 


„Papa, das iſt garſtig von dir. Du wollteſt dieſes gräß⸗ 


liche Wort doch nicht mehr ausſprechen. Ich ärgere mich noch 
tot darüber.“ 

Er lachte herzlich. Bülow aber trat neben ſie. 

„Das wäre jammerſchade, gnädiges Fräulein. Es gidt 
ohnedies ſo wenig Engel auf der Welt.“ 5 


Ihr Aerger legte ſich. Bülow war doch wirklich ein 


netter Kerl. Das war eine reizende Artigkeit. Sie zog ihr 
Taſchentu 
mit ſie nicht vergaß, es in ihr Tagebuch zu ſchreiben. 
Maſſenburg zwickte fie ins Ohrläppchen. ö 
„Ich will es mir auch wirklich und wahrhaftig abgewöh⸗ 
nen, Fridel, ſei nicht gleich grandig. Ich geſtehe reuevoll ein, 
daß du beinahe eine junge Dame biſt.“ g 
10 enen müſſen unbedingt das beinahe ſtreichen“, bat 
ülow. N 


„Na, wenn Sie fi) zum Ritter dieſer jungen Dame auf⸗ 


werfen, dann muß ich ſchon ein übriges tun.“ 


„Sind Sie mit mir zufrieden, mein gnädiges Fräulein?“ 

„Wenn ich nur erſt wüßte, ob Sie mich nicht uzen 
wollen.“ f 708 

Er legte die Hand aufs Herz und ſah ſie beteuernd an. 

„Gnäbiges Fräulein, Sie verkennen mich.“ a 

„Ach, Ihnen darf man auch nur trauen, ſo weit man Sie 
ſehen kann.“ 3 

„Frida, du wirft unartig“, rief ihr Margarete zu. 

„Lieber Himmel, nun gibt es nachher wieder eine Stand⸗ 
rede. Ich nehme alles zurück, Herr von Bülow, ſchützen Sie 
mich vor dem Zorn meiner holden Schweſter.“ 5 

„Bei allem Böſen, was Ihnen entgegentritt, verfügen 
Sie über Ihren getreuen Ritter.“ — i 

Die jungen Leute gingen dann noch eine Weile im Gar⸗ 

ten auf und ab. 1 

Gerhard ging neben Regina her, die ſtill in ſich gakahrt 


Wartſetzung folgt) 


Münzen zu 3 und 5 Reichsmark mit dem Kopf des l 
Dichters wurden zu deſſen 200. Geburtstag (22. Ja- 


S — 


heraus und machte ſich einen Knoten hinein, da⸗ 


c 


r 
n 


2 


— 


1 
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Nr 93 (Be’hfatt) „Lodzer Vo'fezeiſunga“ — Mittwoch, 23 Januar 1929 2 


Bilder zu den Ereigniſſen 
in Afghaniſtan. 


Die Verteidigungsmauer von 
Kandahar, wohin Amanullah ge⸗ 
flohen iſt, um ſich für einen Marſch 
auf Kabul vorzubereiten. 


(Bild rechts.) 
Das Palais des Gouverneurs 
von Kandahar, in dem Amanullah 


gegenwärtig wohnt. 
92 


ſchaft gegen Deutſchland geſtatten, wenn es nicht ſein ei⸗ 2 

genes Verhältnis zu Deutſchland, wie es durch Locarno I 1 e 
geſchaffen iſt, wieder zerſchlagen will. Kämen einmal 0 
Deutſchland und Frankreich dahin überein, ihre eigenen 5 


— — 


Beziehungen als die Grundfrage der europäiſchen Politik C. Z. Klötzel veröffentlicht im „B. Tgbl.“ nach⸗ feiner Reiſe, von den Ehren, die er eingeheimſt hatte, von 
zu betrachten, denen alle anderen Fragen nachgeordnet ſtehende een Erinnerung an Amanullah. den guten Dingen, die nan ihm geſchenkt und die er gekauft 
ſind, ſo brauchte fürderhin weder Deutſchland von Polen D. Red. habe. Die Mollahs hörten zu, verneigten ſich von Zeit zu 
etwas zu befürchten und Polen etwas von Deutſchland. Es iſt jetzt genau ein halbes Jahr her. Amanullah, Zeit zum Dank für die Gnade, daß der König mit ihnen 


Vielleicht hilft die Diskuſſion über Groeners Denk- aus Europa heimgelehrt, zog in Kandahar ein. Kandahar ſprach, aber ſie ihrerſeits ſagten kein Wort. Es war ein 
ſchrift dieſe doppelte Erkenntnis fördern, daß es weder mit | ift feine Heimat; ſein Stamm, die Duranis, leben dort in völlig einſeitiges Geſpräch. Die Mollahs ſchwiegen hart⸗ 
dem Wettrüſten in Europa noch mit den Reibungen zwi⸗ der heißen, fruchtbaren Ebene. Sie füllten die Stadt, näckig, und die kleinen Mirſas wagten erſt recht nichts zu 


ſchen Deutſchland und Polen fo weiter gehen darf wie bis- ſchwarzhebrannte Kriegergeſtalten, alle bewaffnet und be⸗ ſagen. \ 
her. Das wäre immerhin ein Fortſchritt. ritten, oft ſaßen zwei Kin einem Pferde. Sie kamen zu Der König erhob ſeine Stimme, er wünſchte offenbar 
— — Tauſenden auf e vor 15 felt wo 51 hir ein größeres Publikum. Man rückte zuſammen. Der Pro⸗ 
40 die Garniſon abgehalten werden ſollte, und ihr wildes vinzgouverneur kam ſeinem Herrſcher zu Hilfe, jtellte Fra⸗ 
Eine „Gielei bon Lloyd George. Geſchrei Ft die Militärmuſik. Sie ſprengten neben gen, wandte ſich ſeinerſeits an den Obermollah, verſuchte, 


In einem Artikel unter dem Titel „Eine Rekordeſelei | dem langen Zug von Automobilen einher und feuerten ihre eine Zuſtimmungsäußerung zu den Erklärungen des Kö⸗ 


Poranny“ mit Lloyd George auseinander, der es gewagt reſtlos begeiſtert von ihrem königlichen Stammesbruder, Verſicherung, daß Allah den König ſegnen werde. Unter» 
hat, in einem Artikel Marſchall Pilſudſki mit Waldemaras und hunderte rieben ihre ſtachligen Bärte ade twohls deſſen hielten Soldaten die wildbegeiſterten Duranis fern, 
zu vergleichen. Zuerſt erinnert das Blatt, das belanntlich] raſterten Wange als Zeichen verwandtſchaſtlichen Grußes. die an den Rändern der Wieſe ſich drängten und kein Wort 


dem Pilſudſki⸗Lager ſehr naheſteht, an eine Sitzung der Amanullah war ſehr gerührt und ſehr erfreut, aber | von dem hören konnten, was der König ſagte. 
Friedenskonferenz, in der Lloyd George Oberſchleſien mit nicht recht bei der Sache. Sobald es möglich war, zog er Endlich gab Amanullah es auf, die Mollahs zu einer 


Galizien verwechſelte und von Teſchen behauptete, daß von ſich zurück; man ſah ihn dann den ganzen Tag nicht mehr. Aeußerung zu bewegen. Er ließ das Eſſen bringen. Schwei⸗ 
dieſem Gebiet bisher niemandem etwas in der Welt be» Wir hatten eine lange Reiſe hinter uns und Kandahar iſt gend ſchaufelten hundert Menſchen mit der rechten Hand 
kannt geweſen ſei. Die größte Ejelei habe nach Meinung einer der heißeſten Orte der Welt; dafür reifen dort ſiebzig | in den rieſigen Reisſchüſſeln, ſtopften ſich grazibs Fleiſch⸗ 
des Blattes jedoch Lloyd George in einem jüngſt in der verschiedene Traubenſorten. Hitze und Ermüdung: Grund biffen in den Mund. Diener gingen herum und goſſen 
Hearſt⸗Preſſe und in der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ | genug, ſich in dem Schatten der „Ark“, der rieſigen Lehm: Waſſer in kleine Waſchbecken. Und dann ſtand Amanullah 
erſchienenen Artikel begangen. Die „Eſelei“ beſtand da- burg zu flüchten. Aber der wahre Anlaß lag im Gedanken auf, legte die Hand auf Bruſt und Stirn, verneigte ſich vor 


„Pilſudſtis und Waldemaras Diktaturen find von An dieſem Abend ſollte ein Staats ner ſtattfinden, ein die Bu Schlacht auf heimatlichem Boden verloren. Die 
einer beſonderen Art. In beiden Fällen iſt die Diktatur Eſſen, das der König den hohen Provinzbeamten gab. vornehmen, lautlosen, unbeugſamen Mollahs waren ger 
ziemlich mächtig, doch nicht ſo ofſen und ſtark, wie die Muſ⸗ Und dabei ſollte er zum erſten Male ſeit ſeiner Europareiſe gen ihn. 

ſolinis und Primo de Riveras. Die Diktaturen, die in mit den Mollahs zuſammentreffen , den reformfeindlichen 


g f 0 iſtli Als ſie, im Lichte großer Laternen, die an Stöcken ge⸗ 
Polen und Litauen beſtehen, müſſen, wenigſtens dem e 75 g e HR e 92555 en, aufer die e ai r würdiger Börde, 
Scheine nach, auf das ſogenannte parlamentariſche Regime ie Vorbereitungen zu dieſem Staatsdiner konnte ı ſalaamten tief die einfachen Duranis, die begeiſterten 


Rückſicht nehmen. Weder Pilfudffi noch Waldemaras wür⸗ von meinem Zimmer aus gut beobachten. Vor dem lang⸗ de des Königs. 

den es wagen, die Parlamente abzuschaffen, obwohl beide geſtreckten Regierungspalaſt dehnt ſich eine große 1 Freunde des König % ß 

Staatsmänner es bei Gelegenheit gezeigt haben, daß fie‘ | mit 125 Art e liege 0 Als 5 dunkel » 

nicht zurückſchrecken und auch nicht zurückzuſchrecken brau- | Wurde, begann man die zahlreichen mer zu verjagen, ER k , 

chen, um die Parlamente auf einige Zeit zu ſchließen und | Die ſich auf der Wiefe gelagert hatten und in dem Planſch⸗ Flu de Juwelen Pole een ri le 

damit zu verhüten, daß ihre Wünſche nicht Geſetz werden becken die rituellen Waſchungen für das Gebet vornahmen. Die en A Bi 10 Ran ne der o heiß 5 

Der daß das Parſarzent ſeine Wänſche gegen die der Da si 1 . „ 5 5 fe über en Regierungspalaſt 55 Kandahar weht wieder die 
. ae x each 50 0 0 185 16 en hei 0 e rote Königsſtandarle mit den ie Säbeln unter 

Anſich f ällia di 10 Tiſch eine große Petroleumlampe. Das elektriſche Licht ", . mit! 0 
0% P / 


5 - k . tänbe bel d funktionierte nicht. Und | Jo, begeiftert für ihren unglücklichen Stammesbruder ſein 
den Sejm etwa nicht nach Hauſe geſchickt, hat man etwa en der knee en ir Glahtopf wie vor einem halben Jahre für den glücklichen. Im März 


e ee a e ei abgeſprungen, weil der deutſche Monteur vergeſſen hatte, 1 Be Schnee auf den Päſſen. Wenn Amanullah ſich 
Preſſedekret 0 an das Geſetz über die Abſetzbarkeit der den Kählwaſſerhahn aufzudrehen. Die Ausſicht auf Ger bis e 


Richter. frorenes war dahin. ’ * 
Zum Schluß meint das polniſche Blatt: ’ A eh ae Der e 0 Zn Spanien darf man nicht itreiten. 

„Die Eſelei Lloyd Georges wird dadurch verftändfic, | © ter, vornehmer Herr, gütig und klug. Ein Haufen „Mir⸗ ’ Ä 

' | ja3", Regierungsbeamte in allen möglichen Stellungen. Primo de Rivera droht mit Zwangsmaßnahmen. 


daß Lloyd George“ — wie einmal Clemenceau ſagte — 1947 9 s 
„wohl die Kunſt des Leſens verſteht, doch von dieſer Kunſt Offiziere der Garniſon. Und Mollahs, Mollahs, Mollahs. Minifterpräfident Primo de Rivera hat der Preſſe 


keinen Gebrauch macht“. Die Eſelei von Lloyd George Ihrer Erſcheinung nach bilden die Mollahs zweifel⸗ eine Mitteilung zugehen laſſen, in der erklärt wird, daß die 
bleibt eine Eſelei, doch wäre es angebracht, daß „unfere los eine Ariſtokratie. Ein orientaliſcher Regierungspräſt⸗] Arbeiter der im Aufbau begriffenen internationalen Aus⸗ 
Opposition“ (gemeint find die Endeken mit Trompezynfki dent läuft gelegentlich am hellen Mittag in der Unterhoſe ſtellung für billigen Wohnungsbau rechtswidrig und unver⸗ 


denen zugute kommt, die ſich den Waliſer Ignoranten mie⸗ ſich nicht jede Woche. Aber ein Mollah ſieht immer aus, wird, daß diejenigen, die ihre Arbeit am Montag nicht 
ten, um über Polen die ſchrecklichſten Märchen zu ver⸗ wie aus dem Ei gepellt. Er trägt ſtets einen e wieder aufnehmen ſollten, am Dienstag endgültig entlaſſen 
breiten.“ 1 fein a e ber adele 115 und in Sonderzügen nach den inneren Provinzen Spa⸗ 
ind deine Oustühungen nde Pele wieder nicht fo iche, | UND ber dae wundewol geffegt. 8 find oft auch wen badge Ser rere ae ber dee e He 
l h 10 fin) das Mutche C 71 5 derſchöne Männer, beſonders die Greiſe unter ihnen, mit ſtänden Arbeitsſcheuen und Unruheſtiftern kein Obdach ge 
2 i kahlen Jede falls eigt diefer Angriff gegen den ihren Bär n, die von fo wunbervollem Weiß find, daß währen. 
en 8 1 Ss 110 a 155 105 55 ſchun lie nächſten höchſtens le in 19 85 niſten e 59 
e eee 7 N 5 g * ö haben ſie vortreffliche Manieren, ſprechen leiſe und wohl⸗ 
un keinen polfliſcen Weile e e Vin lautend, und neben ihnen hat e' in einfacher Land Hein: Schwerer Unſall auf einer Rodelbahn. Am Sonntag 
wohner ſchwer, gute Figur zu machen. nachmittag ereignete ſich auf der Rodelbahn Thale am 
. Die Wollahs ſetzten ſich an die Tiſche, auf denen Scha- | Steinbachthal ein ſchweres Unglück. Obwohl das Rennen h 
" len mit Trauben und Teller mit Bonbons ſtanden. Die | abgefagt war, fuhr jedoch ein mit 6 Perſonen beſetzter Bob 1 
Ein Aleriler wegen Vatermord verurteilt. Aelteſten, mit dem Obermollah an der Spitze, bat man an die Rodelbahn hinunter. Er erlangte auf der vereiſten Bahn 5 
Vor dem Wilnaer Bezirksgericht hatte ſich der ehe- die Tafel, an der der König Platz nehmen wollte. Aman⸗ eine ungeheure Geſchwindigleit, konnte während der Fahrt 
malige Schüler des Prieſterſeminars und jetzige Student ullah erſchien, er trug einen Anzug nach europäiſchem nicht bremſen und fuhr bis in die Stadt hinein. Dort 


Vaters und der Stiefmutter zu verantworten. Der an⸗ nen berechnet ic Alles erhob ſich und die Mollahs wich rige Sters fo ſchwere Verletzungen erlitt, daß der Tod auf 
gehen de Prieſter wurde zu 8 Jahren Kerker verurteilt. Die | ten ihre ſchönſten Verneig ungen. Dann beß inn am Tiſche der Stelle eintrat. Sein Bruder wurde mit ſchweren V.. 
Strafe wurde ihm auf Grund der Anmeſtie auf 5 Jahre des Königs die Unterhaltung, oder vielmehr, fie ſollte etzungen in das Kranfenhaus eingeliefert, während die 
und 4 Monate ermäzigt. beginnen. ber es ſprach nur der Körig. Er eı Ahlte von übrigen 4 Perſonen mit leichten Verletzungen davonlamen. 


* 


des Herrn Lloyd George“ fetzt ſich der Warſchauer „Kurjer | Flinten in bedrohlicher Nähe unſerer Köpfe ab. Sie waren nigs aus ihm herauszulocken, erntete aber nichts als die 1 


rin, daß Lloyd George ſchrieb: an den Abend, der auch hier kühl iſt mit ſanften Winden. den Verſammelten und verſchwand im Palaſt. Er hatte | | 


an der Spite. Red.) endlich begreift, wie ihre „edle Arbeit“ | herum, und ein afghaniſcher Diviſionskommandeur vafiert | mutet in den Sterik getreten ſeien, und daß angekündigt 4 


der Theologie Piotr Sienkiewicz wegen Ermordung feines Schnitt, aber aus afghaniſchem Stof' der für Generatio⸗ prallte er gegen einen Baum, wobei der Lenker, der 23jäh⸗ 


= m ——— 
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Nr. 23 


(Blatt) 


Die Arbeitsgerimte in Polen. 


Auf Grund der Verordnung des Staatspräſidenten 
vom 22. März 1928 wurden in Polen die Arbeitsgerichte 
eingeführt. 

„ Dieſe neue Inſtanz hat für die Arbeiterklaſſe grund⸗ 
ſätzliche Bedeutung, da ſie zur Entſcheidung von Arbeiter⸗ 
angelegenheiten auch die Vertreter der Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten zuläßt. Gleichzeitig ſchließt der kurze Termin, der 
den Arbeitsgerichten zur Entſcheidung zuſteht, das oft mo⸗ 
gitelange Warten auf ein Urteil in den gewöhnlichen Ge⸗ 
richten aus. Zwiſtigkeiten wegen nicht eingehaltener Kün⸗ 
digungsfriſt, wegen Urlaubsentſchädigung oder Bezahlung 
von Ueberſtunden werden alſo die Arbeitsgerichte erledi⸗ 
gen, wobei noch der Umſtand hinzukommt, daß das. Geſetz 
auch die Möglichkeit der Appellation an höhere Inſtanzen 
in Angelegenheiten, die die Summe bis 200 Zloty betref⸗ 
fen, ausſchließt. i 

Das Geſetz über die Arbeitsgerichte ift für die arbei⸗ 
tende Bevölkerung von großer Wichtigkeit. Bei den bis⸗ 
her in Polen beſtandenen Gewerbegerichten wurden Streit⸗ 
fragen behandelt, die aus dem Arbeitsverhältnis entſprun⸗ 
gen ſind und auf Grund der beſtehenden ſozialen Geſetze 
Urteile gefällt. In den meiſten Fällen ging es um Zivil⸗ 
Adee den, d. h. um Geld. Es liegt im Intereſſe des 
Arbeiters, damit er ſo ſchnell wie möglich zu ſeinem Gelde 
gelangt, welches er von dem Unternehmer zu bekommen 


hat. Beim Gewerbegericht wurden eingebrachte Klagen 
19 14 Tagen erledigt, beim Zivilgericht dauerte es 
onate. 


Unter die Kompetenz der Arbeitsgerichte fallen fetzt 
auch Strafſachen wegen Uebertretung der ſozialen Geſetze, 
nue das Gewerbegericht dem Strafgerichte übergeben 
mußte. 


Die Berufung über den Entſcheid des Arbeitsgerichtes 

an das Bezirksgericht iſt nur dann zuläffig, wenn die be⸗ 
rufende Partei einen formellen Verſtoß, eine Ueberſchrei⸗ 
tung der von der Verordnung vorgeſchriebenen Kompetenz 
oder eine ſichtliche Vergewaltigung des Rechts durch das 
Arbeitsgericht nachweiſt. 
Nicht minder wichtig iſt der Umſtand, daß die geſchä⸗ 
digten Arbeiter oder Angeſtellten ſich ohne vorherige Auf⸗ 
en mit ihren Arbeitsgebern an das Arbeitsegricht 
wenden können, ſo daß dieſe die Angelegenheit ſofort wer⸗ 
den vornehmen können. 

Vor den Arbeitsgerichten können für die Geſchädigten 
auch die Vertreter der Berufsverbände oder Rechtsanwälte, 
die ſtändige Rechtsberater der Berufsverbände ſind, er⸗ 
ſcheinen. 

Wenn auch die gegenwärtige Form' der Arbeitsgerichte 
die Arbeiterſchaft nicht in vollem Maße befriedigen kann, 
da ſie nicht den genügenden Einfluß auf die Urteilsfällung 
hat (das Arbeitsgericht ſetzt ſich aus einem ſtaatlichen Rich⸗ 
ter und 2 Schöffen, davon einer von ſeiten der Arbeiter: 
Bet: und einer von feiten der Unternehmer, zuſammen), 
o muß man doch zugeben, daß ihre Einführung eine bedeu⸗ 
tende Beſſerung des Verhältniſſes zwischen Kapital und 
Arbeit hoffen läßt. 5 

Die Ausführungsverordnung der Miniſter für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge, Juſtiz, Finanzen, Ackerbau, ſowie 
des Innen⸗ und Handelsminiſters vom 5. Dezember 1928 
beſtimmt den Beginn der Tätigkeit der Arbeitsgerichte am 
15. Januar d. Is. in folgenden Oertlichkeiten: Warſchau, 
Lodz, Bialyſtok, Drohobycz, Dombrowa (Oberſchl.), Wilna 
und Bielitz im Teſch. Schleſten. In Bielitz beſteht ſeit Jahr: 
zehnten das Gewerbegericht; es wird hier nur der Name 
umgetauft, dagegen hakte Biala kein derartiges Gericht. Für 
die Gewerbegerichte wurden die Beiſttzer (Schöffen) ge⸗ 
wählt, für die Arbeitsgerichte werden ſie vom Arbeitsmi⸗ 
niſterium ernannt. Aus dieſem Grunde iſt dieſes Geſetz 
nicht demokratiſch, denn es iſt fraglich, ob bei der Ernen⸗ 
nung der Beiſitzer auch die Stärke der einzelnen Verbände 
berückſichtigt werden wird. Was die Anzahl der Beiſitzer 
anbelangt, jo werden für das Bezirksarbeitsgericht Bielitz 
ſowie Biala von ſeiten der Arbeitnehmer je 26 Beifiker, 


52 Stellvertreter, für das Kreisarbeitsgericht in Teſchen 


16 Beiſizer, 32 Stellvertreter, für das Kreisarbeitsgericht 
in Wadowice 35 gen 70 Stellvertreter ernannt mer» 
den, und dieſelbe Anzahl von feiten der Arbeitgeber. Das 
Miniſterium verlangte die Bekanntgabe einer dreifachen 
Anzahl Namen von Arbeitnehmern für die Arbeitsgerichte, 
wie ſie oben angeführt wurden, alſo für Bielitz, Biala, 
Teſchen und Wadowice allein 927. Für die anderen Städte 
iſt die Zahl der Vertreter der Arbeiterſchaft folgende: War⸗ 
ſchau für jedes Gericht 75 Schöffen und 150 Vertreter, für 
das Kreisgericht 35 Schöffen und 70 Vertreter, für Bialy⸗ 
ſtok 45 Schöfen und 90 Vertreter, Kreisgericht 20 Schöffen 
und 40 Vertreter, für Drohobyez 26 Schöffen und 52 Ver⸗ 
treter, Kreisgericht 16 Schöffen und 32 Vertreter, für Lodz 
75 Schöffen und 150 Vertreter, Kreisgericht 35 Schöffen 
und 70 Vertreter, für Wilna 26 Schöffen und 52 Vertreter, 
Kreisgericht 16 Schöffen und 32 Vertreter, für Dombrowa 
62 Schöffen und 124 Vertreter, Kreisgericht 35 Schöffen 
und 70 Vertreter. 

Wie aus obigem zu erſehen iſt, werden hunderte von 
Arbeitern zu Schöffen an die Arbeitsgerichte berufen ſein, 
um eine gerechte Löſung der berechtigten Forderun⸗ 
gen der Arbeiter und eine einheitliche und grundſähliche 
Interpretation der ſozialen Geſetze zu ermöglichen. Cha: 
rafteriſtiſch hierbei iſt das Verhalten der fonen. „onhofitin- 
nellen“ Verbände; während ein Teil ihre Kandidaten für 
die Schöffen aufgeſtellt hat, ſtehen die anderen auf dem 
Standpunkt, daß es nicht anginge, daß ein Arbeiter den 
anderen „richten“ ſolle und haben deshalb ihre Teilnahme 


abgeſagt. 
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Sie ſind wohl immer noch der Meinung, daß 
die Angelegenheit des Arbeiters nur von Kapitaliſten er⸗ 
ledigt werden kann und daß der Arbeiter ſelbſt nicht darein⸗ 
zureden hat. 

Der Klaſſenverband hat es als Notwendigkeit erach⸗ 
tet, an den Arbeitsgerichten teilzunehmen, weil eine Abſage 
eine viel größere Gefahr für die Arbeiterſchaft gebracht 
hätte, weil dann die Schöffenpoſten von den marktſchreie⸗ 


Bannerenthüllung des 
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riſchen „Arbeiterführern“ der gelben Verbände, deren „je: 
gensreiche“ Tätigkeit ja jedem Arbeiter hinlänglich be⸗ 
kannt iſt, beſetzt worden wären. f 

Durch die Einführung der Arbeitsgerichte werden die 
Berufsverbände in keiner Weiſe in ihrer Tätigkeit und 
Entwickelung gehemmt. Von ihrer Stärke und ihrem Ein⸗ 
fluß wird auch weiterhin der Kampf der Arbeiterklaſſe um 
beſſere Lebens⸗ und Lohnbedingungen abhängen. 


Alerandrower 


Jngendbundes. 


Der 19. Januar ift für die deutſchen Werktätigen unſrer 
Stadt von einer großen Bedeutung. An diefem Tage wurde 
vor fieben Jahren die Ortsgruppe 15 DoS A P, gegründet und 
ſo die ſozialiſtiſche Bewegung und Aufklärung der deutſchen 
Arbeiter eingeleitet. Und der 19. d. Mts. bedeutet wiederum 
eine Elappe in der Entwicklung und Vertiefung des ſozialiſti⸗ 
ſchen Gedankens: der Jugendbund feierte das Feſt ſeiner 
Bannerenthüllung. So haben alſo auch die jungen Mit⸗ 
kämpfer des Sozlalismus das Symbol der Einheit ſich ge⸗ 
ſchaffen, aus eigener Kraft heraus und lühenderBegeiſterung. 
Man muß den jungen Proleten das Zeugnis ausſtellen: ſie 
wiſſen, daß ſie in die Reihen derer gehören, die ſich unter dem 
roten Banner ſcharen. Aber nicht nur die deutſche Arbeiter 
jugend tft erwacht, dasſelbe läßt ſick auch von den polniſchen 
und jüdiſchen Genoſſen ſagen. Schon allein der überfüllte 
Saal — mehr denn 600 Beſucher waren erfchienen — könnte 
Beweis genug fein. Sie kamen all, die zum Bewußtſein des 
Sozialismus erwacht find. Auch die Eltern der Mitglieder 
des Jugendbundes und die Parteigenoſſen waren erſchienen. 
Und der Verlauf der Feier war, obwohl ungezwungen, den⸗ 
noch getragen von Ernſt und Würde. Und durch alle Anſpra⸗ 
chen der Paten und Delegierten klang immer wieder dis Be⸗ 
kenntnis zur gemeinſamen Sache, zum Sozialismus, hindurch. 
Jeder redete in ſeiner Mutterſprache — und immer waren's 
die anderen zufrieden und kein Laut des Unwillens ließ ſich 
hören. Bei welcher anderen Feier wäre dies möglich?! 


Das Belt ſelbſt begann um 10 Uhr abends. Einge⸗ 
leitet wurde es vom gemiſchten Chor des Jugendbundes, der 
unter Leitung des Herrn A. A. Krieſe ſteht, mit dem Vor⸗ 
trag des Liedes „Friſch auf, mein Volk“. Der Vorſigende des 
Jugendbundes, Gen. Gerhard Droſe, hielt ſodann in deut⸗ 
ſcher Sprache eine längere Begrüßungsrede. Er gab eine 
kurze Schilderung der Entwicklung der Ortsgruppe, von dem 
anfänglichen Mißtrauen der Eltern, an die er den Appell 
richtele, ihren Kindern keine Schwierigkeiten zu bereiten, 
wenn ſie Mitglieder des Jugendbundes werden wollen. Gen. 
Droſe ſprach gleichzeitig ſeinen Dank aus denjenigen Mitglie⸗ 
dern, die am tätlgſten mitgearbeitet haben. Es find dies: 
Wanda Gendzior, Lydia Gendzlor, Olga Czarnik, EmmaMül⸗ 
ler, Erwin Hadrian, Edmund Lorenz und Otto Salin. Ab⸗ 
zeichen erhalten die genannten Genoſſen aber keine, da ſie aus 
einem inneren Beduͤrfnis heraus und aus Liebe der guten 
Sache dienten, und von ſelbſt auf jede Auszeichnung verzich⸗ 
teten. Es darf nicht unterlaſſen werden, auf die Tüchtigkeit 
des Gen. Drofe hinzuweiſen, der ſich immer mehr zu einem 

uten Führer heranbildet. Gen. Karl Bachmann begrüßte 
Fey die Erſchienenen in polniſcher Sprache. Auch feine 
Anſprache war gekennzeichnet und getragen von wahrer 
Ueberzengungskraft. Der Chor fang nun: „Schon dammert's 
in der Ferne“, worauf der feierliche Akt der Enthüllung des 
Banners folgte. Auf der Bühne hatten die Mitglieder des 
eee die Genoſſen Br. Scheller, Ad. Eiſenak und 
K. Bachmann, und die Paten Genoſſin M.Kronig, Elfe Stopp⸗ 
Bachmann, Abg. A. Kronig und Gen. Th. Gendzior Aufſtel⸗ 
lung genommen. Gen. K. Bachmann verlas die Urkunde 
über die Stiftung der Fahne. Die Anſchaffungskoſten wur⸗ 
den durch H Spenden aufgebracht. Die eine Seite zeigt 
die Initialen des Jugendbundes in deutſcher Sprache, die an⸗ 
dere in polniſcher Sprache. Vom Fahnenkomitee übernahm 
die Fahne die Gen. M. Kronig, die zur Treue zum Sozialis⸗ 
mus und zum reinen und hehren Streben aufforderte. Denn 
nur dann werde auch der Alexandrower Jugendbund dem 
Ziele, der Befreiung der Menſchheit, näherkommen. Auch die 
anderen Paten Frau E. Stopp⸗Bachmann und Th. Gendzior 
gaben dem Banner Geleitworte mit. Als letzter Pate ibch 
Abg. Gen. A. Kronig Worte der Mahnung, aber auch des 
feſten Glaubens an den endgültigen Sieg. Das rote Banner 
will unſeren Blick richten auf das Blut der Märtyrer, aber 
auch in die Zukunft. Wie unſre Ahnen gekämpft und gelitten, 
ſo ſollen auch wir feſthalten und treubleiben dem Sozialismus. 
Fah Abſchluß der Enthüllung bildete der Geſang der „Roten 
ahne“. 
Auch befreundete Organiſationen hatten Delegierte ent⸗ 
ſandt. So brachten Glückwünſche u. a. zum Ausdruck: der 
Bürgermeiſter Gen. M. Andrzejak im Namen der ſozialiſti⸗ 
ſchen Mitglieder der Stadtverwaltung. „Nur ein Banner 
gibt es, unter dem ſich Menſchen gleicher Geſinnung, ohne 
Nicht auf Abſtammung und Religion ſcharen: das rote 
Banner. Möge die heutige Feier mit dazu beitragen, daß ſich 
die ganze Arbeiterbevöfferung unſrer Stadt unter diefer 
Fahne eint“. Weiter ſprachen: Gen. S. Baferfki (PPS), 
J. Lange (TUR.), J. Zerndorf (freiheit), Goldkranz (Poalej 
Zion), Sonnenberg (Bund), Boris (Zukunft), Gellert (Jugend⸗ 
bund Konſtantynow), Alma Lange (Rabianice), Art. Birghan, 


der die Wünſche der nichtvertretenen Ortsgruppen des Ju⸗ 


gendbundes überbrachte, und Krüger von der Alexandrower 
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dich! 


Wir warten auf 
Bist du schon 


Leser der 
„Lodzer Volkszeitung“? 


Ortsgruppe der Partei. Zum Schluß erinnerte noch Abg. 
Gen. A. Kronig, daß juſt vor ſieben Jahren die Ortsgruppe 
der Partei gegründet wurde und unterſtrich die Bedeutung 
dieſes Tages. N 
Nach einer kurzen Pauſe brachte Gen. Wanda Gendzior 
einen Vortrag zu Gehör. Nun bekamen die Alexandrower 
eiwas hier gans Neues zu ſehen: einen Sprechchor, der die 
„Rote Erde“ von Karl Bröge auſſagte. War die Wirkung 
auch ſchon nachhaltig und eindrucksvoll, ſo hätte ſie durch eine 
ſtärlere Beſetzung noch geſteigert werden können. Die Ein⸗ 
übung des Sprechchores hatten Gen. G. Droſe und E Bloch 
geleitet. Es folgte dann die Aufführung des urkomiſchen Ein⸗ 
alters „Der ſtramme Junge“. Die Beteiligten Lydia Gend⸗ 
ior, Alice Hadrian, Erwin Hadrian, Gerhard Stenste und 
Doch, Thiem gaben ihr beſtes und konnten reichen Beifall 
Dee Feier wurde geſchloſſen mit dem Geſange 
„Heimatland“ und „Draußen iſt alles ſo prächtig“ durch den 
gemiſchten Chor. Bei den Klängen der Feuerwehrkapelle 
huldigte dann die frohe Schar Terpſychoren bis in den jungen 
Sonntagmorgen hinein. Die ſo glänzend verlaufene Veran⸗ 
ſtaltung hat neben dem materiellen Erfolg einen noch wert⸗ 
volleren moraliſchen Gewinn erbracht: ſie hat viel zur Stär⸗ 
kung und Verbreitung: der ſozialiſtiſchen Bewegung 3 


einheimſen. 


gen, ſie hat für den Sozialismus geworben. 


Gründungsfeſt der Ortsgruppe Lodz ⸗Oſt. 


Unter den zahlreichen Veranſtaltungen des verfloſſe— 
nen Sonnabends zeichnete ſich die Feier der Ortsgruppe 
Lodz⸗Oſt der D. S. A. P., die zur Erinnerung an die Grün⸗ 
dung dieſer Ortsgruppe veranſtaltet wurde, ganz beſonders 
ab. Während in anderen Sälen koſtümierte und maskierte 
Menſchen ſich in ausgelaſſenem Treiben und Scherzen ein 
freudiges Daſein vorſpiegelten, wehte in den Räumen des 
Turnvereins „Kraft“ ein ganz anderer Geiſt: zwar kam 
man auch hier zuſammen, um ſich zu freuen und ein paar 
frohe Stunden zu verbringen, doch ſollten dieſe Stunden 
der Freude gleichzeitig Stunden der Erholung und Kräfte⸗ 
ſammlung für den weiteren Kampf gegen die Unterdrückung 
und Unterjochung des arbeitenden Volkes ſein. Die Feſt⸗ 
leitung hatte ein recht intereſſantes Unterhaltungspro⸗ 
gramm vorbereitet, von dem einige Nummern ganz dazu 
angetan waren, das Selbſtbewußtſein unter der Arbeiter⸗ 
ſchaft zu ſtärken. 

Nach ein paar einleitenden Worten des ſtellvertreten⸗ 
den Vorſitzenden Otto Schmidt hielt der Vorſitzende der 
Ortsgruppe Lodz⸗Oſt, Gen. Theodor Regedzinſki, die 
Feſtanſprache. Er gab einen kurzen Ueberblick über die Ent⸗ 
wicklung dieſer Ortsgruppe, deren Gründung ſich als eine 
Notwendigkeit erwieſen hatte. Hierbei hob der Redner 
die Verdienſte der Genoſſen Reinhold Klim, Verthold 
Hauſer und Rudolf Follak, die ſich um die Gründung 
der Ortsgruppe ſehr verdient gemacht haben, wie auch des 
erſten Vorſizenden, Gen. Cäſar Paul, deſſen eifrige Tä⸗ 
tigkeit viel zur Entwicklung der Ortsgruppe beigetragen 
hat, hervor. Der Anſprache folgte ein Feſtprolog, geſpro⸗ 
chen vom Gen. Otto Schmidt. Nun erſchien der Männer⸗ 
chor der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum auf der Bühne. Unter 
Leitung ſeines tüchtigen Dirigenten Stefan Effenberg 
ſang der Chor zunächſt die Internationale und ſodann 
„Die wilde Roſe“ von H. Baſtyr und „Rothaarig iſt mein 
Schätzelein“ von Julius Wolff. Mit dieſen Liedern er⸗ 
brachte der Chor wiederum den Beweis, daß er bereits 
etwas zu leiſten vermag. Doch müßten ſowohl die Sänger 
als auch der Dirigent nicht aufhören, daran zu arbeiten, 
um das Niveau des Chores noch 1 05 zu heben. Eine an⸗ 
genehme Ueberraſchung waren die Sopran⸗Solis mit Bis 
therbegleitung, vorgetragen von Frau Pfeiffer und 
Gatten. Die ſympathiſche Stimme der Sängerin begeiſterte 
die Zuhörer, die ſich durch ſtarken Beifall eine Zugabe er⸗ 
wirkten. Die dramatiſche Sektion brachte den luſtigen Ein⸗ 
akter „Die neue Richtung“ zur Aufführung. Dieſes an 
komiſchen Szenen reiche Stück brachte das Zwerchfell der 
Zuſchauer ſehr oft in Erſchütterung. Beſonders die Ehe⸗ 
leute Otto und Erna Schmidt haben hierbei ein bedeuten⸗ 
des ſchauſpieleriſches Talent an den Tag gelegt; ſie hatten 
die Lacher ganz auf ihrer Seite. Aber auch die anderen 
Mitwirkenden, und zwar Becker, Steinke und Frl. Riedel 
haben ſich in ihren Rollen gut zurechtgefunden. Mit einem 
humoriſtiſchen Vortrag der Genoſſin Helene Steinke und 
einer Rezitation der Genoſſin Erna Schmidt fand das 


Programm ſeinen Abſchluß. 


Nach Erledigung der Vortragsfolge trat der Tanz in 
ſeine Rechte, zu dem das Feuerwehrorcheſter unter Leitung 
des Kapellmeiſters Chojnacki aufſpielte. Mährend ſich nun 
die Jugend frohgelaunt dem Tanze hingab, verbrachte die 
ältere Generation die Stunden beim gemütlichen Beiſam⸗ 
menſein. Und als dann das hereinbrechende Morgengrauen 
zum Aufbruch mahnte, traten die Teſtbeſucher den Nach⸗ 
hauſeweg an, in dem frohen Bewußtſein, ein ſchönes Feſt 
mitgemacht zu haben. c 
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Deutſchland gewinnt den Davoſer Gishoden-Potal. 


Nach einem prächtigen deutſchen Schuß: die Scheibe im Tor. 

N Im Eishockey-Wettbewerb der Schweizer Winterſpiele zu Davos trat die hohe Eishockey⸗Kunſt der Deutſchen 

flegreich zutage. Die kombinierte Mannſchaft Berlin-⸗Rie ßerſee hat die Davoſer 2:0, die Warſchauer 6: 0 beſiegt 
und mit den Europa⸗Kanadiern einen ehrenvoll unentſchiedenen Kampf 1:1 geführt. 

5 (ag von Fritz Oehlſchlägel.) 


ihre eigenen Vereine, Verbände und leider auch mitunter 
durch die Fach⸗ und T 


Sport. 


Weshalb Grafſtröm nicht ſtartete. 


Der Sportsmann muß mit Takt gewinnen, mit Anſtand 
verlieren können. — Meiſter ſein heißt Muſter ſein. 


Grafſtröm gab einem Journaliſten eine Erklärung für 
ſein Nichtantreten bei den Europameiſterſchaften im Kunſt⸗ 
lauf ab, daß er weder in München noch in der Tatra habe 
trainieren können und in Davos nur acht Tage vor den 
Kämpfen Zeit zum Ueben hatte. Infolge der ſchwierigen 
Eisperhältniſſe ſchien es ihm ratſam, mehrere Schlittſchuhe 
auszuprobieren, damit und dem Training lam er aber bis 
zum Starttage nicht zurecht, und um nicht eine Niederlage 
gegen jüngere Kräfte zu riskieren, verſchob er fein Zuſam⸗ 
mentreffen mit ihnen bis zur Londoner Weltmeiſterſchaft. 

Es iſt natürlich und jedes Meiſters Recht, anzutreten 
oder nicht. Grafſtröms Schuhwahl berührt ja einigermaßen 
merkwürdig, denn da hätten doch die übrigen Konkurrenten 
auch gleiche Sorgen haben müſſen, abgeſehen davon, daß 
fi. Eisverhältniſſe ſchwer vorherſehen laſſen. Daß jeder 
weiß, wo der Schlittſchuh ihn wirklich drückt, beweiſt Graf⸗ 
ſtröms Schlußſatz. Wie geteilt die Meinung der Sportwelt 
iſt, mag aus folgendem Artikel Bernard Bells hervorgehen, 
der den Fall Grafſtröm (zu Recht oder Unrecht) benützt, um 
das Typiſche an ihm (leider jehr zu Recht) nachzuweisen. 


Fair play! 


In Davos hat Gillis Grafſtröm, der nordiſche Eis⸗ 
laufhampion, in letzter Minute auf einen Start bei den 
Europameiſterſchaften im Kunſtlaufen verzichtet. Graſſtröm 
hatte gewiß Gründe für die Abſage, deren Stichhaltigkeit 
aus der Ferne ſchwer nachzuprüfen iſt. Wer aber Zeuge 
der olympiſchen Kämpfe des Vorjahres und des nicht gerade 
überzeugenden Preisrichterſpruchs für Grafſtröm gegen den 
beſſeren Böckl war, kann ſich des Gefühls nicht erwehren, 
daß Grafſtröm, der auch Böckl ſpäter keine Revanche mehr 
gab, ſich — jagen wir es ruhig — davor gedrückt hat, an⸗ 
geſichts der jugendlichen Schwungkraft und des Könnens 
des Wiener Nachwuchserſten Schäfer anzutreten. So oder 
ſo, es wirft kein gutes Licht auf einen verdienten Matador, 
wenn er, jtatt eine vielleicht wacklig gewordene Krone zu 
vert; digen ſich hinter Ausreden wie „Schlittſchuhe aus⸗ 
probieren“ verſchanzt. Wir hoffen nur, Grafſtröm in 
dieſem Fall noch einmal mit unſeren Mutmaßungen Un⸗ 
recht zu tun! Es muß aber einmal energiſch gegen das be⸗ 
denklich überhandnehmende Drückebergertum im Sport 
über das anwachſende Unvermögen, mit Anſtand verlieren 
zu können, Einſpruch erhoben werden. 

Immer ſpricht run von der Pflege des Sportgeiſtes, 
vom „Vorbild für die Jugend“, von ſittlichen Kräften des 
Sports, und dabei wagt kaum jemand, jene Cracks zur 
Ordnung zu rufen, die am liebſten nur dann anträten, wenn 
ihnen der Sieg vorher hundertprozentig garantiert wäre 
und die für jede Niederlage ein Dutzend Ausreden zur Hand 
haben. Das gilt faſt für jegliche Art Sport. Die ältere 
Gencration glaubte zumeiſt, den Abſchied von den Höhen 
des Ruhms Lurch Ausweichen vor ſtarken Gegnern verhin⸗ 
dern zu loͤnnen. Die Jagend, die ſchnell zu Lorbeeren ge⸗ 
kommen iſt, bricht bei Niederlagen oft in Verzweiflungs⸗ 
rufe und Vocwürfe gegen Hinz und Kunz aus, wogegen 
bei Siegen manchmal großtueriſches Jubeln und Sich⸗ 


Weit entfernt "ron, dieſe Auswüchſe verallgemeinern 
wollen, muß man doch lonſtatieren, daß ſie — ohne noch 
amen nennen zu wollen — im Boxſport, Tennis, in der 
Leichtathletik und auf anderen Gebieten nicht zu 2 5 ſind. 
Mitſchuldig an den VerhältmiTen ift die übertreibende Ver⸗ 
himmelung auftauchender Sportgrößen und die liebloſe 


Behandlung nicht mehr ganz erfolgreicher Altmeiſter durch 


Spreſſe. 
In ehrlichem Kampfe zu unterliegen, iſt niemals eine 


Schande . Weber einen Gegner zu ſiegen, iſt noch lange kein 
Anlaß, ſich ihm menſchlich, moraliſch oder gar wirtſchaftlich 
überlegen zu fühlen und ihn dies auch wiſſen und fühlen zu 


laſſen. Sport ſoll ſich auf Kameradschaft und Selbſtbeſchei⸗ 


dung, auf edlem Vorwärtsſtreben und fairem Kampfgeiſt 


aufbauen. Jeder, ob aktiver oder inaktiver Sportsmann, 
ob Junioren oder Altmeiſterin, hat die Pflicht, dafür zu 
ſorgen, daß die ſchon ſchmachvoll vorgeſchrittene Ver⸗ 
quickung von Sport und Geſchäft, von Sieg und einbring⸗ 
licher Reklame, von Leiſtung und Größenwahn, ſoweit noch 
irgend angängig, in erträgliche Grenzen zurückgedrängt 
werde. Dazu gehört, daß man auch zu rechter Stunde den 
Mut hat, Dinge und Perſonen beim Namen zu nennen. 


Wovor jedenfalls wir nicht zurückſchrecken wollen. 


Ein Brautpaar — drei Meiſtertitel. 
In Paris gelangten die franzöſiſchen Meiſterſchaften 
im Eiskunſtlaufen zum Austrag, in denen das Weltmeiſter⸗ 
paar Fräulein A. Joly⸗Brunet, das demnächſt auch vor 
dem Traualtar ein Paar werden will, eine dominierende 
Rolle ſpielte. Jeder gewann für ſich den Einzelwettbewerb 


und in der Paarlaufmeiſterſchaft waren die Olympiaſieger 


natürlich auch nicht zu ſchlagen. 
Nurmi ſiegt in Amerika. 


Bei ſeinem erſten Erſcheinen auf ſeiner Amerikatour 
beim Jahresſportfeſt des Brooklyner Collegs in der Hallen⸗ 
bahn des 13. Regiments ſtellte Nurmi drei neue, wenn auch 
inoffizielle Weltrekorde über die Strecke von 2500 Metern, 
1½ Meilen und 3000 Yards auf. Sowohl die Teilſtrecken 
wie die Geſamtſtrecke von 3000 Pards ſind offiziell nicht 
anerkannt. Doch hat Nurmi dieſe Strecken als Vorberei⸗ 
tung für die Weltrekordmeile ſelbſt gewählt. Der frühere 
inoffizielle Rekord Nurmis auf der Strecke von 3000 Yards 
wurde in Baltimore im Februar 1925 aufgeſtellt und im 
geſtrigen Lauf um Zweifünftel Sekunden unterboten. Die 
Teilnehmer an dem Lauf ſtellten keine Konkurrenz für den 
finniſchen Champion dar. Die 6000 Zuſchauer überſchütte⸗ 
ten den Sieger, der infolge der Nachtvehen einer Influenza 
noch nicht einmal in beſter Form war, mit begeiſterten 
Ovationen. 


Weltmeiſter⸗Ermittelung ohne Kampf? 

Ein Berliner Mittagsblatt erhält aus Neuyork eine 
aufſehenerregende Nachricht, die, wenn ſie zur Tatſache 
werden würde, die älteſten boxſportlichen Geſetze ins Wan⸗ 
len brächte. Der Titel eines Schwergewichts⸗Weltmeiſters 
ſoll demnach nicht im Ring, ſondern nach Verdienſt erwor⸗ 
ben werden, und zwar ſoll derjenige Boxer Meiſter ſein, 


und die größte Anzahl von Siegen erringt. Außerdem ſoll 
der Name des jeweiligen Meiſters in dem von Tunney ge⸗ 
ſtifteten Polal eingraviert werden, der im Veſtibül des 
Madiſon Square Gardens zur Aufſtellung gelangen wird. 

Die Wahl des Meiſters ſoll von einer noch zu bilden⸗ 
den Kommiſſion erfolgen, der führende Perſönlichleiten des 
Boxſports angehören. Die Neuyorker Kommiſſion hat ſich 
bereits mit denen der anderen Staaten in Verbindung ge⸗ 
ſetzt, es iſt wohl aber kaum anzunehmen, daß dieſer Vor⸗ 
ſchlag eine Mehrheit finden wird. 


Der polniſche Holbſchwergewichtsmeiſter Tomaſchewſki 
iſt dem Kattowitzer B. K. S. beigetreten. 

Seidel, der polniſche Mitlelgewichtsmeiſter, der ber 
kanntlich dem Kattowizer B. K. S. beigetreten ift, hat von 
ſeinem Stammverein Union (Lodz) noch keinen Austritt 
erhalten und wird wahrſcheinlich noch an den Bezirks⸗ 
meifterichaften des Lodzer Beziri teilnehmen. 


der im Laufe eines Jahres die meiſten Kämpfe austrägt 


l Die polnische Eisſchnellauſmeiſterſchaſt 150 0 Ma⸗ 
jewſki, der die 500 Meter in 51,6 und die 5000 Meter im 
10,57,4 durcheilte. 


Ns dem Reiche, 


Ruda⸗Pablanicka. Einſpruch des Magie 
ſtrats gegen die Angliederungan Lodz. Wie 
bekannt, beabſichtigt der Magiſtrat eine Eingliederung der 
umliegenden Gemeinden, u. a. von Ruda⸗Pabianicka, an 
Lodz. Da das Eingliederungsprojekt ohne Verſtändigung 
mit den Selbſtverwaltungen der interejfierten Gemeinden 
beſchloſſen wurde, hat der Rudaer Stadtrat an das Innen⸗ 
miniſterium eine Denlſchrift gerichtet, in der eine Reihe 
von Vorbehalten gegen die Eingliederung von Ruda an 
Lodz zum Ausdruck gebracht werden. 

Pabianicte. Die Jahreshauptverſamm⸗ 
lung des evang. ⸗luth. Kirchengeſangver⸗ 
eins zu Pabianice ſand am verfloſſenen Sonnabend 
abend im eigenen Vereinslokale ſtatt. In Anweſenheit von 
70 Mitgliedern eröffnete die Verſammlung der Präſes des 
Vereins, Herr Paſtor Gutſch. 
Schriftführers und Saffterer erfolgte die Entlaſtung der 
Verwaltung, die jedoch zum größten Teil wiedergewählt 
wurde. Die neue Verwaltung ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 
Präſes: Herr Paſtor Gutſch; Vorſtände“ die Herren A. 
Busler und A. Juttner; Vorſtand der Damen: Frl. O. 
Mirſch; Schriftführer: die Herren Maler und Laufer; Kaf⸗ 
fierer: die Herren Paul und Kindler. An die Generalver⸗ 
ſammlung ſchloß ſich ein gemütliches Beiſammenſein der 
Mitglieder an. 

— e für die Allerärm⸗ 
ften. Pabianice zählt gegenwärtig gegen 750 Arbeits- 
loſe, für die die Regierung keine Unterſtützungsgelder an⸗ 
gewieſen hat. Der Magiſtrat will dieſen Arbeitsloſen nun 
mit Unterſtützung der Oeffentlichkeit zu Hilfe kommen. G 
dieſem Zweck wurde eine Konferenz der Vertreter der 
ſellſchaft, der Induſtrie und der Innungen einberufen. 
Außerdem hat der Magiftrat beſchloſſen, an die Bedürſtig⸗ 
ften Unterſtützungen in Höhe von 5, 7 und 10 Zloty auszu⸗ 
zahlen. (p) 

Zgierz. Schüleraufführung. Am vergan 
nen Sonntag, den 20. I. Mts., veranſtaltete die Heine 
deutſch⸗evangeliſche Volksſchule im Gemeindeſgale, Pilſud⸗ 
ſtiego 36, um 7 Uhr abends eine Schüleraufführung. Nach 
dem Geſange der Nationalhymne und des Liedes „Sie⸗ 
rotka“ — Seeg e der Schülerin der 6. Klaſſe, Alice 
Bengſch, wofür ſie großen Beifall erntete, wurden turne⸗ 
riſche Vorführungen und Pyramiden gezeigt. Die ſtram⸗ 
men Mädel und Jungen ernteten für ihre wirklich guten 
Leiſtungen Beifall. Danach lam die Aufführung des Kin⸗ 
derluſtſpiels in 2 Bildern „Das verirrte Weihnachtspüpp: 
chen“, bei welchem ganz beſonders Rumpel (Artur Lü 
Strumpel (Grete Felber) und Weihnachtsmann (Waldemar 
Brandt) die Zuſchauer beluſtigten. Zum Schluß folgte das 
Luſtſpiel „Pechvogels Glücksfahrt“, das die Lacher auf ſei⸗ 
ner Seite hatte. Der Leitgedanke dieſes Spiels, die Iro⸗ 
nie auf das Königstum, kam durch das ausgezei 
nete Spiel mancher Vortragenden gut zum Vorſchein. Sehr 
gelungen ſpielten der Pechvogel (Alice Bengſch), die Prin- 
zeffin (Elvira Vogel) und der Poliziſt (Hugo Raſe). Aber 


Reiter, Langer und Bruno Reich) ſowie der Hofleibarzt 
Brumm (Gerd Rehberg) verſtanden es, ſich ihren Rollen 
anzupaſſen. In beide Aufführungen waren Kinderreigen 
eingefügt, die von der Lehrerin Frl. Emmy Tſchenſe ein⸗ 
ſtudiert worden waren. Die Regie des erſten Stückes lag 
in den Händen des Lehrers Oskar Auerbach, die des zwei⸗ 
ten Stückes — in den Händen des Lehrers Alexander Trei⸗ 
chel. (Abt) 5 
VBelchatow. Feuer. Auf dem Anweſen der Theop 
Koßmann und Wilhelmine Stübbe brach am Sonntag, 
20. Januar, gegen 6 Uhr früh Feuer aus, das ſich mit un⸗ 


nuten ſtanden die Scheunen und Ställe in hellen Flammen. 
Während nun das Feuer an dem armſeligen Hab und Gut 
der Beſitzerinnen fraß, wurde von keiner Seite tatkräftige 
Hilfe geleiſtet. Selbſt die Nachbarn nahmen nur geringen 
Anteil am Rettungswerk. In den Flammen kam auch die 
einzige Kuh der Theophile Koßmann um, die in der Be⸗ 
ſtreitung des Lebensunterhalts der Frau eine gewichtige 
Rolle ſpielte. Ein unrühmliches Kapitel iſt die Tätigkeit 
der Belchatower Feuerwehr, die immer dann am Brand⸗ 
platze erſcheint, wenn das Feuer bereits gelöſcht ift. — 
Was das Feuer in der Fabrik von Wolf Förſter be⸗ 
trifft, worüber wir am Sonntag berichteten, fo iſt dieſe 
Meldung dahin richtigzuſtellen, daß keine Zwirnerei und 


dem Brande zum Opfer fielen. Der Schaden iſt demnach 
nur unbedeutend. 75 

Kaliſch. Erfroren. In Lipowa bei Kaliſch wurde 
der 60 Jahre alte Jakob Stanſiak vor der Scheune des 
Dorſſchulzen tot aufgefunden. Wie die Unterſuchung ergab, 
hatte er ſich am Abend in betrunkenem Zuſtande hingelegt 
und war erfroren. (p) 5 

Konin. Feuer. In dem Amweſen des Emil Jen 
in dem Dorfe Kiszewy, Gem. Tuliszkow, im Kreiſe Konin, 
entſtand ein Brand, der ſich mit ſolcher Schnelligkeit aus⸗ 
breitete, daß bald das ganze Anweſen in Flammen ftand, 
Die Scheune und der Stall brannten vollkommen nieder. 
Wie die Unterſuchung ergab, war der Brand von dem 18 
Jahre alten Sohn des Beſitzers, Czeslam, verurſach! wos 
80 der 00 brennendes Streichholz in das Stroh geworßm 

tte. u D a 


Nach den Berichten des 


auch der König (Elfriede Lobſin), die Miniſter (Helmut 


gewöhnlicher Schnelligkeit ausbreitete. In wenigen Mi⸗ 


Spinnerei niederbrannken, ſondern lediglich zwei Ketten \ 
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Bemerkenswerte Ausführungen eines Warſchauer Blattes. 


Der „Kurjer Warszawſki“ befaßt ſich in einer ſeiner 
letzten Nummern mit der Kommunalwirtſchaft des War⸗ 
ſchauer Magiſtrats und unterzieht dieſe einer äußerſt ſchar⸗ 
fen Kritik. Der Ausbau der Hauptſtadt Polens, ſo heißt 
es in dem Blatt, geht vollſtändig chaotiſch und planlos von⸗ 
ſtatten. Der Stadtverwaltung iſt es nicht gelungen, die 
Baubewegung in eine beſtimmt umriſſene zielbewußte Bahn 
zu lenken, ebenſo iſt bisher noch kein Bebauungsplan oder 
eine Reihenfolge der zur Bebauung zuläſſigen Plätze feſt⸗ 
geſetzt worden. Die Folge hiervon iſt, daß die Baukoſten 
ungeheuer hoch ſind und die Lokale in den neuen Gebäuden 
für 90 Prozent der Bevölkerung unerſchwinglich ſind. War⸗ 
ſchau iſt ſomit hinſichtlich des Bauweſens zur teuerſten und 
verſchwenderiſchſten Stadt in Polen geworden. Die kurz⸗ 
ſichtige Politik des Warſchauer Magiſtrats hat auch eine 
geradezu ungeheure Steigerung der Preiſe für Bauplätze 
mit ſich gebracht, ſo daß es bereits dem Magiſtrat ſelbſt faſt 
unmöglich iſt, einen Bauplatz in der Stadtmitte zu er⸗ 
werben. 

Wie das ſo oft geſchieht, ſchreibt das genannte Blatt 
weiter, müſſen wir wiederum auf die durch die Ruſſen noch 
mehr vernachläſſigte und benachteiligte Stadt Lodz hin⸗ 
weiſen, die Warſchau als Beiſpiel dienen könnte. Der 


Diözeſe die Kirchenvorſteherwahl an der St. Matthäi⸗ 
gemeinde angeordnet. Dieſelbe findet am Dienstag, den 


5. Februar, abends 8 Uhr,, im St. Matthäiſaal ſtalt. An 


A Wahl können nur diejenigen Gemeindemitglieder 
teilnehmen, die im Bereich der St. Matthäigemeinde woh⸗ 
nen. Am Tage der Wahl werden dieſe Gemeindemitglieder 
gebeten, mit dem Paß zu erſcheinen, um den Wohnort der⸗ 
ſelben feſtſtellen zu können. 


Großer Einbruchsdiebſtahl. 

In der Alekſandryjſka 2 befindet ſich das Garnlager 
von Berek Weinkranz, das in einem Parterreladen im 
Frontgebäude untergebracht iſt. In der Nacht zu Diens⸗ 
tag drangen nun unbekannte Täter, die vorher das Vor⸗ 
hängeſchloß beim hinteren Eingang abgeriſſen hatten, in 
das Lager ein und ſchleppten 300 Pack Garn im Werte von 
10 000 Zloty heraus, die ſie auf einen Wagen luden und 
davonfuhren. Der Diebſtahl wurde erſt am Dienstag früh 
vom Beſitzer bemerkt, als er das Geſchäft öffnen wollte. 
Er benachrichtigte ſofort die Polizeibehörden, die eine Un⸗ 
terſuchung einleiteten. (p) 

Bedeutender Taſchendiebſtahl in der Straßenbahn 

In einem Straßenbahnwagen der Linie Nr. 10 wurde 
am Montag nachmittag ein frecher Taſchendiebſtahl ver⸗ 
übt, Der in Pabianice, Senatorſka 11, wohnhafte Chajm 
Tuch bemerkte beim Ausſteigen aus der Straßenbahn, daß 
ſeine Brieftaſche abhanden gekommen war. Gleichzeitig 
ſtellte er et, daß feine Manteltaſche mit einem Meſſer auf: 
geſchnitten war. Dem Dieb, der das Gedränge in dem 
Wagen benutzt hatte, fielen mit der Brieftaſche 5000 Zloty 
in die Hände. (p) 

Tod bei der Arbeit. 

In der Widzewer Baumwollmanufaktur ereignete be 
vorgeſtern ein tragiſcher Unfall. Auf dem Hofe neben der 
Tiſchlerei iſt ein großer Berg mit Sägeſpänen aufgeſchich⸗ 
tet, der infolge des Froſtes und des Schnees zu einem kom⸗ 
pakten Klumpen e iſt. Der Arbeiter 
Stefan Hendzelewſki, Rokieinſ 
den Auftrag, den Berg zu zerhacken und auf Wagen zu ver» 
laden. Bei der Arbeit löſte ſich ein größerer Klumpen 
dieſer ſchweren Maffe los und fiel auf Hendzelewfki, der zu 
Boden gedrückt und erheblich verletzt wurde. Er wurde von 
der Rektungsbereitſchaft der Krankenkaſſe nach Haufe ge⸗ 

racht, wo er einige Stunden darauf verſtarb. p 

In der Fabrik von Hannemann in der Pomorſka 115 


geriet der Arbeiter Adam Czekalſki, Nowo⸗Sikawſka 9, in 


as Getriebe einer Maſchine, die ihm einen Finger der 
techten Hand abquetſchte. Dem Verletzten erteilte die Ret⸗ 
ungsbereitſchaft die erſte Hilfe. (p) . 
Kohlengasvergiſtung. 
Die in der Cegielniana 29 wohnhaften Eheleute Aſchel 
nd Hana Roſenzweig erlitten in der Nacht zu Dienstag 


eine e ee Als die Nachbarn geſtern früh 
eut 


emerkten, daß die Eheleute die Wohnung nicht verließen, 
drangen fie ein und fanden beide bewußtlos liegen. Sofort 
wurde die Rettungsbereitſchaft benachrichtigt, deren Arzt 
es nach längerem Bemühen gelang, beide eder ins Leben 
zurückzurufen. (p) 
Schlägereien. 3 
Der 21 Jahre alte Joſef Furmanczyk, Krzyfda 2, 
wurde während einer Schlägerei erheblich mit ſtumpfen 
Gegenſtänden verletzt. — An der Ecke Alter Ring und Ale⸗ 
ſandryjſka wurden dem 28 Jahre alten Herſch Szmuglerfki 
während einer Schlägerei Verletzungen am Kopf beige⸗ 
bracht. Beiden erteilte die Rettungsbereitſchaft Hilfe. (p) 


Die Flucht aus dem Leben. 


Der 35 Jahre alte Eugen Keller, Kilinſkiego 122, 
nahm in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Sublimat zu ſich und 
708 ſich eine ſchvere Vergiftung zu. Er wurde von der 
Retzongsbereitſchaft nach dem St. Joſefs⸗Krankenhaus 
der Przedflawſli verſuchte feinem Leben durch Genuß eine: 
giftigen Flüſſigkeit ein Ende zu machen. Die Rettungs⸗ 


a 103, erhielt nun geſtern 


überführt. — Der in Ruda⸗Pabianicka wohnhafte Alexan⸗ 


Lodzer Magiſtrat hat bereits dem Stadrat einen vollſtän⸗ 
dig ausgearbeiteten Regulierungsplan zur Beſtätigung 
überſandt. Dieſer Regulierungsplan, der ein Ausdruck der 


neuzeitlichen Urbaniſtik iſt, teilt die Stadt endgültig in ge⸗ 


nau bezeichnete Bauzonen ein, ſetzt die zuläſſige Höhe der 
Gebäude wie auch die Bebauungsfläche feſt und bezeichnet 
außerdem den Charakter der in den einzelnen Zonen zu er⸗ 
richtenden Gebäude. Lodz macht als erſte Stadt in Kon⸗ 
greßpolen dem Chaos ein Ende und ſetzt, entgegen den 
Proteſten der Platzbarone, die Stadtviertel für Wohnungs⸗ 
bau, Induſtrie, Handel und Gärten ſeſt. Das Blatt ſchließt 
jeine Ausführungen mit folgendem Satz: „Diele weitblik⸗ 
kende Tätigkeit des Lodzer Magiſtrats iſt des höchſten Lo⸗ 
bes wert, ſie könnte der Hauptſtadt unſeres Landes als 
Beiſpiel dienen.“ 


Das uneingeſchränkte Lob, das dieſes Blatt dem Lod⸗ 
zer Magiſtrat ausſpricht, iſt ein glänzendes Zeugnis für 
die Tätigkeit der ſozialiſtiſchen Vertreter in der Lodzer 
Selbſtverwaltung. Es iſt dies noch um ſo bedeutungs⸗ 
voller, da es von einem rechtsorientierten Blatt kommt, 
dem doch gewiß leine Sympathien für die Sozialiſten zu⸗ 
gemutet werden können. 


Achtung! Nuda⸗Pabianicka! 


Sonnabend, den 26. d. M., um 6.30 Uhr abends, findet 
in Ruda⸗Pabianicka eine 


Disltuffionsverſamlung 


ſtatt. Sprechen wird das Mitglied des Hauptvorſtandes J. 
Kociolek über das Thema: 


„Der Kommunismus u. die Arbeiterſchaft“ 


Der Zutritt iſt für jedermann frei. 
Der Vorſtand. 


bereitſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe und beſeitigte jede 
Lebensgefahr. (p) a 


Ueberſahren. 

In der Brzezinſka wurde geſtern der 21 Jahre alte 
Moſes Doktorczyk, Brzezinſka 25, von einem Wagen über⸗ 
fahren und ernſtlich verletzt. Der herbeigerufene Arzt der 
Rettungsbereitſchaft erwies ihm die erſte Hilfe und brachte 
ihn nach Hauſe. (p) 


Ein Jahr Gefängnis wegen ſtaatsſeindlicher Tätigkeit. 
Das Lodzer Bezirksgericht verhandelte geſtern gegen 
den 19 Jahre alten Mordka Czarny, Sienkiewicza 7, der 
der ſtaatsfeindlichen Tätgkeit angeklagt war. Wie aus der 
Gerichtsperhandlung hervorging, fand am 7. Oktober 1928 
in der Philharmonie eine Akademie der Arbeiteruniverſi⸗ 
tät ſtatt. Gegen Schluß der Veranſtaltung warf ein junger 
Mann, wie ſich ſpäter herausſtellte Mordka Czarny, ein 
Päckchen Aufrufe in den Saal. Ein im Saal anweſender 
Poliziſt hob einen ſolchen Aufruf auf und ſtellte feſt, daß er 
ſtaatsfeindlichen Inhalts und vom kommuniſtiſchen 
Jugendverband unterſchrieben war. Er beobachtete daher 
den jungen Mann und verhaftete ihn ſpäter auf der Straße. 
Bei der Leibesreviſion wurden bei Czarny noch mehr 
ſolcher Aufrufe gefunden. Vor Gericht bekannte ſich Czarny 
nicht zur Schuld, ſondern erklärte, er habe die Veranſtal⸗ 
tung wie jeder andere beſucht und die Aufrufe, die man bei 
ihm gefunden hatte, im Saale aufgehoben. Nachdem der 
Poliziſt Potaſinſki mit aller Entſchiedenheit erklärt hatte, 
daß der Mann, der die Aufrufe geworfen hatte, Czarny ſei, 
verurteilte ihn das Gericht zu einem Jahr Gefängnis, (p) 


Vereine Veranſtaltungen. 


Vom Maria⸗Marta⸗Stift. Herr Paſtor Dietrich ſchreibt 
uns: Bekanntlich hat der Frauenverein der St. Johannisge⸗ 
meinde ein Anweſen käuflich erworben, auf welchem der Ma⸗ 
ria⸗Marta⸗Stift errichtet werden ſoll. Im Frühjahr dieſes 
Jahres ſoll, laut Beſchluß des Komitees, mit den Reparatur⸗ 
arbeiten begonnen werden, um alles möglichſt raſch einzu⸗ 
richten, damit das Stift eröffnet werden kann. Mit Freuden 
und Dankbarkeit kann hier erwähnt werden, daß auch bereits 
Spenden eingelaufen ſind, die es uns ermöglichen, mit den 
Arbeiten zu beginnen. In letzter Zeit hat z. B. der Frauen⸗ 
verein der St. Trinitatisgemeinde eine Spende von 1000 Zl. 
dem Maxria⸗Marta⸗Stift zur Verfügung geſtellt, wofür den 
geehrten Damen genannten Vereins der innigſte Dank aus⸗ 
Fe dn wird, ebenſo aber auch denen, die ſchon unſere gute 
Sache durch Spenden unterſtützt haben. Möchten auch alle 
anderen Glaubensgenoſſen uns möglichſt entgegenkommen, 
damit das Werk bald gelinge. 


Der Pofaunenchorverein „Jubilate“ an der St. Matthäi⸗ 


kirche veranſtaltete am vergangenen Sonntag im ſchön deko⸗ 
rierten Saaſe des Männergeſangvereins „Eintrach.“, Sena⸗ 
torſka 7, eine Familien⸗Weihnachtsna feier. Obsrhl das 
ſchöne Weihnachtsfeſt weit hinter uns iſte, hatte sich zu der 
Veranſtaltung doch eine recht zahlreiche Teilnehmerſchaft ein⸗ 
Kefunden. Die rührige Vereinsleitung hatte ſich alle Mühe 
gegeben, die We; nachtsnachfeier fo ſchöy mie nur möglich zu 
eſtalten. Pie Roter ſellſt wurde um 5 Uhr nachmittas mit 
dem geweinſam geſungenen Lide „O du fröhliche“ einnoloftet. 


I Der Vizepräſes, Herr Stadtverordneter Reinhold Nehring, 
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Achtung! Babianice! 


Sonntag, den 27. d. M., um 5 Uhr nachmittags, findet 
in Pabianice, Fabryezna 32, eine 


Dislufftonsverfamlung 


ſtatt. Sprechen wird das Mitglied des Hauptvorſtandes J. 
Stociolef, über das Thema: 


„Der Konmumismus u. die Arbeiterschaft“ 
Der Zutritt iſt für jedermann frei. f 
Der Vorſtand. 
begrüßte die Erſchienenen und ſprach ſeinen herzl. Dank für 
die rege Teilnahme aus, worauf ein ſchöner Prolog des Herrn 
E. Marks folgte. Herr Paſtor Diak. Doberſtein hielt die Feſt⸗ 
rede. Das Orcheſter des Vereins, deſſen Leitung in den Hän⸗ 
den des Herrn Kapellmeiſters Artur Kaiſer liegt, brachte ver⸗ 


dramatiſchen Sektion des Vereins gelangten einige Theater⸗ 
ſtücke zur Aufführung, und zwar „Die rechte Weihnachts⸗ 
freude“ in zwei Aufzügen von Paul R. Lehnhardt und das 
Weihnachts⸗Luſtſpiel „des wilden Röschens Weihnachtsgabe“ 
von Hans Hohendorf. Bei dieſer zweiten Aufführung wirk⸗ 
ten folgende Perſonen mit: Julius Heiſe, B. Jeſſe, Oskar 
Wirſch, Frl. E. Vogel, Frl. Nehring, W. Gampe und E. 
Deckert. Während der Teepauſe erſchien Knecht Ruprecht und 
beſcherte die fleißigen Kinder wie auch die Erwachſenen mit 
verſchiedenen Gaben, die viel Freude bereiteten. Nach der 
Beſcherung folgte ſodann der Einakter „Die Schwiegermutter 
im Schilderhaus“ von Siegfried Philippi. Hier ſpielten 4 
Herren und 2 Damen, und zwar: E. Friedrich, Nehring, Frau 
R. Frank, Frl. Müller, Herr B. Jeſſe, Paul Huber und Herr 
Helm. Auch hier ernteten die Mitwirkenden reichen Beifall. 
Das Feſt verlief ohne Störungen und dürfte in den Herzen 
der Beſucher den Vorſatz ausgelöſt haben, im nächſten Jahre 
wieder bei den „Jubilatlern“ zu erſcheinen. 


er 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Vorſtandsſitzun 85 Heute, Mitt 
woch um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Petrikauer⸗ 
ſtraße 109, eine Sitzung des Vorſtandes ſtatt. Das vollzählige 
Erſcheinen der Vorſtandsmitglieder iſt erforderlich. 

Chojny. Vorſtandsſitzung. Heute, Mittwoch, 
um 8 Uhr abends, Sitzung des Vorſtandes im Parteilokal, 
Rysza 36. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
Lodz⸗Süd. Heute, um 7 Uhr abends, findet im Partei⸗ 
lokal der Ortsgruppe eine Sitzung des Vorſtandes ſtatt. Es 
ſind außerordentlich wichtige Angelegenheiten zu beſprechen, 
ſo daß das Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder unbedingt 
erforderlich iſt. 

Achtung, Frauen! Die Frauenſektion der DS AP. hat 


auch heute. Frauen, die ſich der dramatiſchen Sektion an⸗ 
ſchließen wollen, können an dieſen Abenden als Mitglieder 
aufgenommen werden. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Neu⸗Zlotno. Heute, Mittwoch, den 23. Januar, findet im 
Parteilokal, Cyganka 14, ein Vortrag über das Thema: „Was 
iſt und was will der Sozialismus.“ Parteigenoſſen und ſämt⸗ 
liche Mitglieder ſind höflichſt eingeladen. Der Vorſtand. 


Nadio⸗EHimme. 


Für Mittwoch, den 23. Januar 107° 


Polen. 
Warſchau. 
15.50 Schallplattenkonzert, 17.55 Populäres Konzert, 
18.50 Verſchledenes, 2030 Kammermuſik, 21.25 Konzert, 
22.30 Leichtes Konzert. 
Nattowitz. 
16 Schallplattenkonzert, 17.55 Populäres Konzert, 18.50 
Verſchiedenes, 20.30 Abendkonzert, 21.25 Konzert, 22.30 
Tanzmuſik. 
Krakau. 
11.56 Fanfare, 12.10 Schallplattenkonzert, danach Kat⸗ 
towitzer Programm. 
en. 


13 Zeitzeichen, Schallplattenkonzert, 17.25 Kinderſtunde, 
„17.55 Ueberraſchung, 20.05 Verſchiedenes, 20.30 Orgel⸗ 
konzert, 21.25 Weihnachtslieder, 22.30 Tanzmuff. 


Ausland. 
Berlin. 


11 und 14 Schallplattenkonzert, 15.30 Frauenfragen, 

10,30 Jugendbühne, 20 Abendunterhaltung, 21 Orcheſter⸗ 

konzert. 

Frankfurt. 5 

12.45 Schulfunk, 13.15 Schallplattenkonzert, 15.05 Rus 

weir 16.35 Konzert, 20.15 Komödie „Die Fahnen⸗ 

weihe “. 

i 

11 Schallplattenkonzert, 12.30 und 14.05 Konzert, 16 80 

Kammermuſk, 

7 Hausmuſik, 22.45 Hausball bei Raffke. 
n 


Nor. 
10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 11.15 Muſikcliſcher 
Schulfunk, 1305 Mittagskonzert, 15 Kinderſpielſtunde, 
16,20 Jugendkonzert, 17.45 Veſperkonzert, 20 Orcheſter⸗ 
konzert f 
Mien. 
11 Vormkitagskonzert, 16 Nachmittagskenzert, 17.25 
Märchen für die Kleinen, 20,05 Drei Dinter am Ponte 


der Großſtadt, 21.05 Szene: „Im Coupee“, darauß leichte 


Hendmuſik. } 


1 


eantworttcher Adriftieiter drin Zerhe; Herenz abet: Laswig 
Aut; Denis „Prasa”, Zeig, e 101 
> N 


ſchiedene Muſikſtücke zu Gehör, die ſehr gut gefielen. Von der 


jeden Mittwoch, ab 7 Uhr abends, ihren Vereinsabend. So 


18 Unterhaltungskonzert, 20 Raffkes 
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„Lodzer Volke z itung“ — Mittwoch, 28. Januar 1929 * 


ee Die verbotene S rau“ 


mlͤchtiges erollſches Drama aus dem bh en der Europäer In rolhſchen Ländern 


In der H uptrolle die entflammende, leider ſchaſtliche u. unerſüttliche 


D — A im Verein mit den unwiderſtehlichen Bezwingern der Herzen 

ccheſter unter Senung des tt S 8 2 5 

Herrn R. Kantor. . ö ö 5 

W 5 Stta DBOUOUAL zu. Barkonhi 3% Schildkraut 
f Mächtiger Film, der e 64 Erſchütternder und hin. 

5 * d R U 
K PO Jo “ii: „Der Präſident“ an em 
Genie mad lesende zei eee ae bie Reim TU AN MOZZUCHIN 


des Reiches übernahm. In der Hınptrofle: 
Wochentags Anfang Ur; Sonnabend, Sorrtags 


. jeier age um 42 Uhr. Preifef.d. 1. Dorf v. 50. Or an ö Näßſt's Programm: Brigitte Helm im Film „Die Che“. 
en Basate SSENERBENEDERE | I Sans] 5 — 1 
rg} 15 Tanz 8 Tanz i 
Hichengelangverein 7 Deutſche Abendſchule Nr. 9 3 f 
er St. Teinitatisge meinde. 77 a 3 an Sonnab m, ben 26. Semuei 8 hl 1 1 0 die — 70 
in, t 1 n I 
Es ladet für kommenden Sonn: a y . eee e Straße Nr 4 125 . 2 
- tag, der 27. Januur l. J., nachmit⸗ 4 y a 

tags 5 U;r, im eigenen Lokal an der fi 2 * 
Konſtantiner Str. 4, zu einem gemüt 2 y vo 25 a J 2 

1 5 4 8 AN 
= RR lichen 8 73 y A 
ij 84 n U * ga | 8 e e U 2 1 Das reichhaltige Progamm enthält gediegene Unte hutung⸗kaſt. Im — 50 
. 1 2 y Mineipunti der Pio rammfolge ſtehen die deutſchen u polniſchen Auf Ührungen va 
: v 66 A 
Freunde und Gönner ein der Vo ſtand 7 Till Eulenſpiegelſtreiche 8 — — 

- — * 2 Ä und der drollige E nakter f 
Dee BIT 6 ce va ll 
5 | Av „Bellermann, da ſtaunſte Mr 
. g ELI ö En v mrben fü: den nötigen Lacherfolg ſorgen. Außerdem gib! es Chorgeſang, y 2 
U 9 ® 55 v Deklamationen u.a Uebertoſchungen, Zum Tan; ſplelt die Cyojn.cti Kapelle vi 
Preisausſchreiben. zn er [Som 

4 l inſkeg „ 0b 6.3% F abe» 
Der Bezirksrat der Krankenkaſſen in Lodz veröffent⸗ een 
2 5 hiermit e Prelsausſchreiben für Arbeiten, eee m 
welche mit der Ausfertigung des Spitals und des Proſek⸗ oder 2 
toriums in Lodz, Zagajnikowaſtr. 22, verbunden ſind, und AN Urord r 
. ! „ Turnverein - Auen 46 b 
1) Erdarbeiten, f 8 ige: 
2) Maurerarbeiten mit Material, f um e N tÖDZ Co 56 
3) Deck-, Blech- und Aſphaltarbeiten mit Material, wie ın unferem. Dertinelofale 6 Tel. 22.00 
5 Fine Schloſſer⸗ u. Glasarbeiten mit Material, i Be an ber ae Sıraße Tu 
immerarbeiten mit Material, 50 1 Aunſeren traditionellen 
6) Steinarbeiten, | 
7) Oefenarbeiten mit Material 1 ö 
8 Malerarbeiten mit Material, a ( ) QS Re nb Q | 
9) Fußböden legen und Wände ſtellen aus Terra⸗ 1 
lottaplatten, 6 Nee f 1270 us 19 He vu Rae fowie Gönnıe dee 
fi 7 ertins freund * n ! 
10) Verſchiedene Arbeiten. 0 ; 28 Die zwei ber kabalten End 81 Masken werden 
Bedingungen, Abmachungsprojekte, ſowie blinde Koſtenan⸗ präm ert. — Billeitvorverkanf an allen D:reinsadenden 
doe air zit 0 beim Bauleiter, Arch. W. Lifowiti, ü r 
odz, Piramowiczſtr. 5. f 
Vor Einreichung der Offerte iſt der Offerierende ver⸗ 
pflichtet, in die Bank Gospodarſtwa Krajowego — Abtei⸗ 
lung Lodz — zur ausſchließlichen Dispoſition des Bezirks⸗ 5 
verbandes ein Vadium (Kaution) in bar oder in Wert⸗ ere 
Ben He 5 00 in Höhe von 5 Pro⸗ Miel⸗ui 
zent der offerierten Summe abzuliefern. wi v 
Die Offerte für ſämtliche Arbeiten mit beigefügter Kinemato graf, Oäwiatow y 
Beſcheinigung über den eingezahlten Betrag muß im ver⸗ b 
ſiegelten Briefumſchlag bis zum 25. Februar 1929, 12 Uhr V 
mittags im Sekretariat des Verbandes, Pomorſka 18, vor die "dorasiyah eee ee eee 
der Konkursprozedur eingereicht ſein. w soboty i w ER 0 5 16.43. a 1115 f 
Ne miodzieiy pocıntek seanıow o godz 1 5 
VBeziris verband der Krantentaflen in Lodz w soboty i w aiedriele o EO 15 
(—) J. KELLER (—) J. DANIELEWICZ N A POLE N 
i. V. Direktor Vorſitzender der Verwaltung Ob Histor. 12-tu aktach 
Bw * Streichſertige Oelſarben raz historyczny w u 
o im allen Nuancen Scenarjusz i rezyserja: ABEL GANCE. 

’ von Spez'alärzten Ins un Ä : ing“ 
, een | ne e 
Weirktauer 204. (om Geyerfden Ringe), Tel, 28.8 für Lufihammer fow!e ein ust ers, chul⸗ und Maler⸗ Audyeje zadjolonicane w poczek kina codz. do g. 22 

(Halteſtelle der Pablanſter Sernbahn) Arbeitsburſche farben . 9 125 1—20 110 5 
empfängt 5 Foyer en täglich von FERNER 1 RER A der La Reinälfirnis, Terpentin, — —— —— s 
8. g 
Jupfungen gegen pocken, Analyfen (Harn, Blut — anf 5 en Benzin, Oele, Bohnermaſſe Theater- und Kinop rogramm 
FVVVVVVVVVVVVVVVV Derbeaßt: d ne und Ragoipähne Städtisches Theater: Heut? „Sekretarka Pana 
ken. Konſultation 3 Zl. Teng 232 e e e n = 
nach Verabredung Elektriſche Bäder, ü beſtrab ammer ne: H ute „Murzyn Warszaws 
lung, Eletteifieren, ee Kane e ee klünfritche, Gold: und Bla e Testr Popularny: Hue „Nieboszezyk 
geldene und plat in- Brſicken tin Kronen, Woldb rücken Rudol Moesner Rod 1 2 5 a 
An Sonne und Seiertagen geöffnet bis 2 Uhr nam. Jabnbebandlung u. Plom d ö 1 . 
CCC Wulezasſte 129. Telephen 82.84 As Geyer: Heute „Malka 
Empfangs kunden ununter- Wanne Casino: Chop ns Liebe und T änen“ 
r gen 51 9 Uhr früt Corso: „uf dem Kieg pfad“ 
J u" I) s 8 Ub: abends Zu kaufen geſucht Origin lle Czary: „Der Gert men E nbt er“ 


Spezialarzi für Mugentrantgeiten | Teilahlung geatte | gers Konver- Masken koftüme um N enlue ER 


ift nach Polen zurlüdgefenrt, | Bahnärztlihestnblnelt ſatiene L g ten een g gi om zu nerteisen Gusen d. Woge wil: „Sayıkand ad wen- 


Smplängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr TONDOWSRA 1 bie 5. Bad b ze U bis | bei Fran M Heilmann, | Palace: „Dir T agödie de Fülſtin Nedilk. H“ 


Sonntag von 10 bis 1 Uhr nem. It Sinus Bi W N ee 0 Splendid: Die zeit etene Blume“ 


Noniuszti 1, Tel. 9:97, Vuuden 7 ER 4. b. Erb. b. Sl. erb | Ups abends. 73 | Kind Oswlatowes „Napoleon“ 
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